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Unsere Ehrensache

Ich hatte das Glück, Delegierter 
des XVIL Kongresses der Sowjet­
gewerkschaften zu sein. Auf dem 
Kongreß wurde betont, daß unsere 
Partei die Sorge um den werktäti­
gen Menschen als ihre Hauptauf­
gabe betrachtet

Und was ist ynsere Antwort auf 
diese Fürsorge? — Aktivistenarbeit. 
Jedes Arbeitskollektiv ist ein Ele­
ment des einheitlichen Volkswirt­
schaftskomplexes. Folglich muß es 
streng zeitplanmäßig arbeiten, die 
Bemühungen und die Zeit des ko­
operierenden Kollektivs achten.

Unser Betrieb ist im Vorjahr ge­
mäß den Ergebnissen des soziali­
stischen Gebietswettbewerbs unter 
den Maschinenbauern als der beste 
anerkannt worden. Der Plan im 
Umfang der zu realisierenden Pro­
duktion unter Berücksichtigung der 
Vertragslieferungen ist zu 100,8 
Prozent und die Aufgabe der Er­
höhung des Wachstumstempos der 
Arbeitsproduktivität — zu 111,2 
Prozent erfüllt worden. Zugleich 
haben wir eine Senkung der Selbst­
kosten erzielt, Rohstoffe, Material­
werte und Elektroenergie gespart.

Diese Leistungen verdanken wir 
auch dem Übergang zu den Briga­
deverfahren der Arbeit. Gegenwär­
tig gehören 70 Prozent Arbeiter 
führender Produktionsabteilungen 
und 40 Prozent Arbeiter vom Hilfs­
betrieb Brigaden an, in denen nach 
dem Koeffizienten der Arbeitsbetei­
ligung entlohnt wird. Die Arbeits- 
iroduktivität ist dort bedeutend hö- 
ler, die Disziplin — besser, die Ka­
derfluktuation ist zurückgegangen. 
Man hat mehr Sinn für Sparsam­
keit und schätzt die Arbeitszeit.

Die Brigadeform der Arbeitsor­
ganisation und -entlohnung wird 
immer weiter entwickelt und ver­
vollkommnet Gegenwärtig wird in

Ausgezeichnete Erzeugnisse
„Keiner neben dir darf Zurück­

bleiben“ lautet die Devise der 
Komsomolzen aus der Schuhfabrik 
von Kustanai. In der Abteilung 
Nr. 3 führt im Wettbewerb die Bri­
gade der Komsomolgruppenleiterin 
Valentine Scnaad. Hohe Berufsmei­
sterschaft, gegenseitige Hilfe und 
feste Arbeitsdisziplin sind die 
Hauptfaktoien, die es den jungen

Schritte
des Planjahrfünfts

Über die Erfüllung des Staatsplans durch die Industrie 
der Kasachischen SSR im ersten Quartal 1983

Im Rahmen des weitgehend ent­
falteten sozialistischen Wettbe­
werbs haben die Werktätigen der 
vielseitig organisierten Industrie 
der Republik den Plan des I. Quar­
tals im Gesamtumfang der reali­
sierten Erzeugnisse, der Arbeits­
produktivität und der Produktion 
der meisten wichtigsten Erzeugnis­
arten erfolgreich erfüllt. Das 
Wachstumstempo der Industriepro­
duktion betrug gegenüber der glei­
chen Periode des Vorjahres 4 Pro­
zent. Dank der Steigerung der Ar­
beitsproduktivität wurde mehr als 
die Hälfte des Produktionszuwach­
ses erzielL

Laut Mitteilung der Zentralver­
waltung für Statistik der Kasachi­
schen SSR wurde der Quartalplan 
der Realisierung der Produktion 
von den Industriebetrieben aller 
Gebiete erfüllt Ein besonders ho­
hes Tempo der Produktionsvergrö­
ßerung und der Steigerung der 
Arbeitsproduktivität erzielten die 
Kollektive der Betriebe der Bunt­
metall-, der Lebensmittel-, der 
Holz- und HolzverarDeitungs- und 
der Baustoffindustrie. Eine be­
trächtliche Steigerung der Arbeits­
produktivität gegenüber dem ersten 
Quartal 1983 erzielten die Werktä-. 
tigen der Industrie der Gebiete: 
Dsheskasgan — mit 109 Prozent, 
Koktschetaw, Dshambul und Alma- 
Ata — mit 108, Aktjubinsk, Ksyl- 
Orda. Nordkasachstan und Taldy- 
Kurgan — mit 105. Gesunken ist 
diese Kennziffer in den Gebieten 
Gurjew, Tschimket. Kustanai, Se- 
mipalatinsk uno Uralsk.

Die Republik überholt den Quar­
talplan der Gewinnung und Ver­
arbeitung von Erdöl, der Gewin­
nung von Gas, Eisen-, Kupfer-, 
Blei- und Zinkerzen, Bauxiten, der 
Produktion von Buntmetallen, Roh­
eisen. Stahl, Walzgut. Koks, Che­
miefasern uno -fäden, Synthese­
kautschuk, Mineraldüngern, weißem 
Phosphor. Polyäthylen, Polypropy­
len. Zement, Schiefer, Asbestze­
mentrohren und muffen, Baumwol­
le. Gewebe, Konfektionen Strumpf­
und Sockenwaren. Lederschuhen so­
wie von Nahnungsfischerzeugnis- 
sen, im Fangertrag, in der Produk-

Schrittmacher haben das Wort

der Montageabteilung ein Versuch 
unternommen, die Brigaden zu ver­
größern. Alle Brigaden des Ab­
schnitts des Obermeisters Sergej 
Kapustin vereinigten sich zu einer 
Komplexbrigade. Wie mir scheinen 
will, sind solche Kollektive in der 
Tat eine wahre Schule zur Entwick­
lung des Leistungsvermögens der 
Arbeiter und eine Art Experimen­
tallabor für ihre schöpferischen In­
itiativen.

Die meisten Abteilungen, Ab­
schnitte und Brigaden arbeiten 
exakt, aufeinander gut abgestimmt. 
Aber auch in der Arbeit der besten 
von ihnen kommen Engpässe vor, 
gibt es immer noch unausgeschöpi- 
le Reserven. Daher hat auch die 
Initiative der Moskauer unter dem 
Molto „Ehre und Ruhm gemäß der 
Leistung!" zu arbeiten in unserem 
Betrieb weitgehende Verbreitung 
gefunden.

Als erste unterstützten die Initia­
tive der Moskauer die Automaten­
dreher aus der Brigade Anatoli Il­
jin. Sie übernahmen Verpflichtun­
gen zur besseren Arbeitsorganisati­
on und zur Schaffung einer muster­
gültigen Disziplin. Sie haben die 
Frage richtig aufgefaßt: Arbeits­
schwänzer und Tagediebe dürfen in 
keinem Kollektiv geduldet werden. 
Und man muß schon gestehen, daß 
in dieser Hinsicht in unserem Werk 
nicht überall Ordnung herrscht. 
Machen Sie einmal in der Milte des 
Arbeitstages einen Kontrollgang 
durch die Abteilungen und Abschnit­
te. Sie werden sehen, wie Arbeiter 
herumlungern, wie die kostbare 
Zeit auf der Suche nach einem 
Werkzeug oder beim Warten aui 
Halbzeuge vergeudet wird. So man­
che Werkzeugmaschine „drischt" im 
Leerlauf in Abwesenheit der Be­
dienungskraft.

kom- 
mit dem 
versehen. 

DIENER

Schuhmachern ermöglichen, die 
Planaufgaben Monat für Monat zu 
überbieten, jede Technologieoperati­
on strikt und in guter Qualität aus­
zuführen. Zwei Drittel der von ih­
nen gefertigten Werkstücke 
men aufs Fließband 
staatlichen Gütezeichen

Woldemar
Gebiet Kustanai 

tion von Margarineerzeugni 
Pflanzenöl, Streu- und Würfel­
zucker, Konserven, Süß- und Teig­
waren, Seife, Mehl, Graupen, 
Mischfutter, Kultur- und Haushalts­
waren.

Die Arbeiten zur Einführung der 
Errungenschaften der Wissenschaft 
und Technik, fortschrittlichen tech­
nologischen Prozesse, leistungs­
starken Maschinen und Mechanis­
men wurden fortgesetzt. Aufgenom­
men wurde die Produktion von 
mehr als 50 neuen Arten der Indu­
strieerzeugnisse.

Bedeutend vergrößert wurde der 
Ausstoß von Produktion mit dem 
staatlichen Gütezeichen. Im Ge­
samtvolumen dei Industrieproduk­
tion betrug sie 12,8 Prozent.

Zugleich, heißt es in der Mittei­
lung der Zentralverwaltung für 
Statistik, hat eine Reihe von Pro­
duktionsvereinigungen und Betrie­
ben der Republik die Erfüllung der 
Pläne der Erzeugung von Produk­
tion, der Arbeitsproduktivität, der 
Senkung der Selbstkosten und der 
Akkumulationen nicht gewährlei­
stet.

Einzelne Kollektive haben die 
Aufgaben in der Lieferung von 
Produktion gemäß den abgeschlos­
senen Verträgen und Aufträgen 
nicht in vollem Maße bewältigt. Im 
Ergebnis ist der Quartalplan in der 
Kohlengewinnung, ■ ~ •
wirtschaftliche! Maschinen 
Bulldozer, in der Erzeugung 
Elektroenergie und Polystyrol, von 
Pappe. Bauziegeln, Obertrikotagen 
sowie von Wurst. Butter, Fettkäse, 
Vollmilch- und anderen Erzeugnis­
sen nicht erfüllt worden.

Im Zuge der Realisierung der Be­
schlüsse des XXVI. Parteitags der 
KPdSU, des Novemberplenums 
(1982) des ZK der KPdSU, des 
XV. Parteitags der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans, konzen­
trieren die Kollektive der Industrie 
betriebe der Republik ihre Bemü­
hungen aul die Beseitigung der 
Mängel in der Organisation des 
Produktionsablaufs, ermitteln Re­
serven zu einer weiteren Steige­
rung der Effektivität und Qualität 
der Arbeit und schöpfen diese aus.

(KasTAG)

im Bau land- 
und 
von

«

Und im Ergebnis haben wir ver­
lorene Arbeitsstunden, die nicht wie­
derzugewinnen sind, weniger Fer- 
ligproduktion — alles Verluste, die 
sich meistens nicht wetlmachen 
lassen.

Eine effektive Maßnahme der 
Einwirkung auf die Verletzer der 
Arbeitsdisziplin ist die Erziehung 
der Disziplinverletzer durch das Ar­
beitskollektiv. Da wäre z. B. die 
Brigade der Abgleicher für Ton­
bandgeräte. Nicht alles lief hier wie 
am Schnürchen. Doch heute ist das 
nicht mehr der Fall. Das zehn 
Mann starke Kollektiv arbeitet be­
reits mehrere Jahre nach dein ein­
heitlichen Auftrag mit Entlohnung 
nach dem Koeffizienten der Arbeits­
beteiligung. Der Bestand der Briga­
de ist stabil, man hat sich aufein­
ander abgestimmt, man arbeitet zu­
sammen und erholt sich auch kol­
lektiv. Freundschaft, Einigkeit, das 
Vermögen, den Kameraden zu ver­
stehen und ihm rechtzeitig zu 
Hilfe zu kommen — das sind die 
jetzigen Merkmale dieses Kollek­
tivs. Hier gibt es keine Disziplin­
verletzer, jede Aufgabe wird ter- 
min- und qualitätsgerecht erfüllt.

In der letzten Zeit sind in un­
serem Werk merkliche Fortschritte 
in der Festigung der Arbeits- und 
Produktionsdisziplin zu sehen. Es 
wird viel getan, damit die Briga­
deform der Arbeitsorganisation und 
Entlohnung effektiver eingeführt, 
damit das Arbeitsverfahren nach 
dem einheitlichen Auftrag weitge­
hend verbreitet und eine gesunde 
Atmosphäre in allen Kollektiven ge­
schaffen wird.

Stepan BASCHKIROW, 
Dreher im Werk für Stellein­
richtungen, Leninordenträger, 
Ehrenbürger der Stadt Petro- 
pawlowsk

Die Elektroschweißer Viktor Her­
mann und der Dreher Pjotr Age­
jew aus der Abteilung Nr. 15 im 
Werk „Zelinogradselmasch" leisten 
nur Qualitätsarbeit.

Dank ihrem hohen beruflichen 
Können und ihrer Gewissenhaftig­
keit erwarben sie das Recht, ihre 
Erzeugnisse mit eigenem Kontroll­
prüfzeichen zu markieren.

Im Bild: Viktor Hermann 
Pjotr Agejew — Aktivisten 
kommunistischen Arbeit.

Foto: Viktor Krieger

und 
der

Mit viel
Die Belegschaft der Ziegelei von 

Predgornoje, die zum Bautrust 
„Wostokkaskolchosstroi' gehört, hat 
für 1983 erhöhte sozialistische Ver­
pflichtungen übernommen und ist 
bestrebt, sie vorfristig einzulösen. 
Sie hat sich das Ziel gestellt, in 
diesem Jahr 7 Millionen Ziegelstei­
ne herzustellen, um I Million mehr 
als im zurückliegenden Jahr.

Die Ziegelwerker halten ihr Wort. 
Bis jetzt haben sie etwa 2 Millio­
nen Ziegel an die Bauobjekte der 
Kolchose verabfolgt. In der Ziege­
lei wird in zwei Schichten gearbei­
tet. Die Kollektive haben den Wett­
bewerb um die besten Leistungen 
entfaltet. Seine Ergebnisse werden 
täglich auf der Leistungstaiel be­
kanntgegeben. Führend ist die 
Formerschicht, wo Senda Weide­
mann, Valentina Saizewa. Galina 
Korownikowa hohe Qualität der

Ergiebige Eewässemgstlächen
Für die Erfolge im sozialisti­

schen Unionswettbewerb um ratio­
nelle Nutzung der Bewässerungs­
ländereien im Jahre 1982 ist dem 
Sowchos „Sarja“ die Rote Wander­
fahne des Ministeriums für Land­
wirtschaft der UdSSR und des ZK 
der Gewerkschaft der Branche ver­
liehen worden.

Im Vorjahr ernteten die Acker­
bauern des Sowchos von den be­
wässerten Flächen mehr als eine 
Viertelmillion Dezitonnen Futter 
hoher Qualität. Die Luzerne ergab

Werktätige der Sowjetunion! Höher 
das Banner des sozialistischen Wettbe­
werbs um die Erfüllung und Überbie­
tung der Aufgaben des Jahres 1983 in 
allen Kennziffern und der Vorgaben 
des elften Planjahrfünfts!

Möge unsere große multinationale 
Heimat noch stärker, reicher und schö­
ner werden! (Aus den Losungen des ZK der KPdSU)

Durch gute Arbeit 
vorangekommen

Noch vor ein paar Jahren befand 
sich die Milchfarm des Kolchos 
„XXII. Parieitag der KPdSU", 
Rayon Melke, im Rückstand. Doch 
in letzter Zeit verbesserte das Kol­
lektiv der Viehzüchter zusehends 
seine Arbeit. Vor allem teilte man 
alle Kühe in drei Herden ein. Je­
de Melkerin bekam eine Gruppe 
von 25 bis 30 Tieren. Dies senkte 
den Zeitaufwand beim Melken und 
Pflegen. Alle zehn Tage wurde 
Kontrollmelken durchgefuhrt.

Als Ergebnis der guten Tierpfle­
ge liefern die Viehzüchter zur Zeit 
etwa 50 Prozent Milch nur als 
erste Sorte. Auch hat man von je 
100 Kühen 100 Kälber erhalten. 
Heute liefert die M.ilctifärtfi täglich 
18 bis 20 De2itonri.enk,'Mi!ch, und 
mit dem; Übergang zum■ Sommer- 
wi * ii sölF'die Produktion,-und Lie- 
feruirg von Milch'âur das Andert­
halb- bis Zweifache ansteigen.

Besonders gute Arbeitsergebnisse 
weisen die Melkerinnen Erna 
Schneider, Sijnakul Kamaiowa und 
Katipa Jelubajewa auf, die zur Zeit 
14 bis 16 Kilogramm Milch je Kuh 
und Tag erzielen.' ;

„Die Realisierung des Lebensmit- 
telprogramrrs verlangt jedem 
Farmarbeiter hohe Meisterschaft 
und viel Kraft ab", sagt der Farm­
leiter Altynbek Bekshanow. „Wir 
haben uns für das laufende Plan­
jahr1 ein hohes Ziel gesteckt. Be­
reits für das erste Quartal sind die 
Planauflagen in der Milchlieferung 
an den Staat vorfristig erfüllt wor­
den. Wir haben an die Abnahme­
stellen 1 360 Dezitonnen Milch ge­
liefert. um 60 Dezitonnen mehr als 
plangemäß. Es kommt jetzt darauf 
an, die erzielten Ergebnisse durch 
neue Erfolge zu verankern."

Adam ADLER
Gebiet Dshambul

Erzeugnisse sichern. Hier werden 
täglich 25 000 bis 30 000 Rohzie­
gel geformt, was bedeutend mehr 
ist, als die Norm vorsieht. Die Er­
folge der Schicht erklären sich vor 
allem durch eine gute Arbeits- und 
Produktionsdisziplin.

In der Ziegelei arbeiten ganze Fa­
miliendynastien. So sind hier schon 
zwei Jahrzennte lang die Eheleute 
Valentina und Anatoli Pischtschal­
nikow tätig. Ziegelmacner sind 
auch ihre Kinder Sergej und Swet­
lana sowie inr Schwiegersohn Ser­
gej Ossipow geworden. Der Sohn 
von Senda Weidemann — Viktor — 
arbeitet in der Formerhalle als 
Schlosser.

Georg KISSLING, 
ehrenamtlicher Korrespondent 

der „Freundschaft"
Gebiet Ostkasachstan 

durchschnittlich 345 Dezitonnen 
Heu je Hektar, und auf den Mais­
feldern erhielt man einen Hektar­
ertrag von 400 Dezitonnen Grün­
masse. Die Brigade von Emmanuel 
Völker, Staatspreistrager der Ka­
sachischen SSR, erzielte im Vorjahr 
eine für das Gebiet Pawlodar re- 
kordhafte Ernte — auf einzelnen 
Schlägen 700 bis 800 Dezitonnen 
je Hektar. Bei den Kartoffelanbau­
ern belief sich der Hektarertrag auf 
160 Dezitonnen Knollen je Hektar.

Alexander REISSNER

DSHAMBUL Das Kollektiv des 
Tschapajew-Kolchos hat den Plan 
der Fleischlieferung für das erste 
Quartal zu 160 Prozent erfüllt 
Alle Mastrinder sind mit schwerem 
Gewicht an das Fleischkombinat 
geliefert worden. Die Viehwärter­
gruppe um A. Sergasijew hat 
Durchschnittsgewichte voi je 470 
Kilogramm erzielt. Dazu haben aucn 
die Aläster Jertai Boranbajew und 
Rustem Berdalijew durch ihre ge­
wissenhafte Arbe.t beigetragen.

KARAGANDA. Die Rammenab- 
teiiung des Karagandaer Hütten­
kombinats ist mit dem Plan für 
das erste Quartal des dritten Plan­
jahrs erfolgreich fertig geworden. 
Die Produkiidnsauigabe für März 
ist zu 101,6 Prozent erfüllt; zu­
sätzlich zum Plan sind 1 061 Ton­
nen Aite.sen verarbeitet worden. 
Insgesamt haben, die Arbeiter der 
Abteilung 5 104 .Tonnen überplan­
mäßig verarbeitetes Alteisen auf 
ihrem Konto. Am produktivsten 
sind die Brigaden Nr. 1 und Nr. 2 
von J. Konrad und Sch. Bakenow.

KOKTSCHETAW. Alle Land­
wirtschaftsbetriebe des Rayons ha­
ben mit der 
kung auf den 1 
Hier befinden 
Aggregate im 
werden etwa 1 
Hektar geeggt.

Allen voran sind die Mechanisa­
toren des Sowchos „Kussepski'*. 
Das Kollektiv der Feldbaubrigade 
um J. Ball hat schon über die 
Hälfte aller Flächen bearbeitet.

KUSTANAI. Die Ackerbauern 
des Sowchos „Presnogorkowski" 
treffen die letzten Vorbereitungen 
zur Aussaat. Die gesamte Technik 
ist einsatzbereit, das Samengut ist 
aufbereitet und gebeizt, Tausende 
Tonnen Stalldung sina auf die 
Felder transportiert.

In diesen Tagen wird auf den 
Sowchosfeldern die Feuchtigkeit 
abgedeckt. Damit sind Dutzende 
Mechanisatorengruppen beschäf­
tigt. Führend im Wettbewerb ist 
die Komsomolzen- und Jugend­
gruppe von Wassili Golowin.
KSYL-ORDA. In der Zellulose- und 
Kartonfabrik hat das Kollektiv der 
Fermentierungsabteilung als erste 
die Aufgaben für das dritte Jahr 
des Planjahrfünfts gemeistert. Die 
beste ist hier die Komsomolzen- 
und Jugendschicht von Tatjana 
Chegai. Stabil die Aufgaben zu 120 
Prozent erfüllen helfen der Schicht 
die zuverlässige Arbeitsdisziplin, 
die hohe Berufsqualifikation der 
Arbeiter, das Bestreben, einen wür­
digen Beitrag zur allgemeinen Sa­
che des Kollektivs zu leisten.

Feuchtigkeitsabdek- 
Feidern begonnen, 
sich insgesamt 200 

Einsatz. Täglich 
25 000 bis 26 000

OEPulswhlcM unterer Heimat

von

Kirgisische SSR-----------

Vorteilhafte 
Spaliere

Spaliere zum Aufbinden 
Weintrauben einführen sei dasselbe 
wie Holz in den Wald fahren, mein­
ten die Ackerbauern des Neuland­
sowchos „Beschkent" in Südkirgi­
sien. Die Produktion von Pfosten 
für Spaliergerüste hat man neben 
den Weingärten organisiert.

Die Berechnungen der Ackerbau­
ern sind einfach. Die Weingärten 
werden meist auf feinerdigem Ge­
röllboden angelegt; und Geröll eig­
net sich für Betonbereitung. Ze­
ment gibt es im Landwirtschaftsbe­
trieb. Mit dem Eintritt der Wärme 
begann man mit der Herstellung 
von Spalierpfosten. So fand im 
Sowchos ein altes Problem seine 
Lösung, denn die Spaliere wurden 
von weither eingeführt. Dazu er­
wies sich die Produktion von Spa­
lierpfosten als vorteilhaft. Die ört­
lichen Erzeugnisse, die qualitativ 
den fabrikmäßigen nicht nachste­
hen. kosten dazu nur halb soviel.

Die neue Abteilung übernimmt 
Aufträge von vielen Nachbarsow­
chosen für die Herstellung von 
Spalieren.

Usbekische SSR

Gas aus der 
Karschi-Steppe

Das in der Lagerstätte Alan 
wonnene Gas wird bereits an 
Gasverarbeitungswerk Mubarek

Re- 
das
Be­

Antwort J. W. Andropows
auf einen Appell einer Gruppe amerikanischer 

Wissenschaftler und gesellschaftlicher 
Persönlichkeiten

Werte Herren,
Ihr Appell für ein Verbot kosmi­

scher Waffen ist von der ernsten 
Sorge um eine friedliche Zukunft 
des Weltraums durchdrungen. Die­
se Sorge teile ich vollständig. Die 
Verhinderung der Militarisierung 
des Weltraums ist eines der erstran­
gigen Probleme, denen die Mensch­
heit gegenübersteht. Davon, ob es 
gelöst wird, hängt hier, auf der 
Erde, eine Menge ab.

Als Wissenschaftler und Fachleu­
te können Sie sich gut die außer­
ordentlich gefährlichen Folgen der 
Anhäufung todbringender Waffen 
im Weltraum vorstellen. Staats­
männer, Politiker und Wissen­
schaftler müssen bereits jetzt alles 
in ihren Kräften Stehende tun, da­
mit die Errungenschaften des 
menschlichen Geistes, der sich be­
schleunigende Fortschritt von Wis­
senschaft und Technik nicht zum 

Menschen eingesetzt

betonen, daß gerade

Schaden der 
werden.

Ich möchte 
die Sowjetunion, das Land, das vor 
25 Jahren zum Bahnbrecher des We­
ges in den Weltraum wurde, Initia­
tor und Teilnehmer aller zur Zeit 
in Kraft befindlicher internationaler 
Abkommen ist, die zum Ziel haben, 
den Weltraum ausschließlich für 
friedliche Zwecke und zum Wohl 
der Menschheit zu nutzen.

Um diese Aufgabe ein für allemal 
zu lösen, hat die Sowjetunion, wie 
das Ihnen, nehme ich an, bekannt 
ist, vorgeschlagen, einen Vertrag 
über das Verbot der Stationierung 
jeglicher Waffen im Weltraum ab­
zuschließen. Ein Entwurf dieses 
Vertrags wurde von uns der Or­
ganisation der Vereinten Nationen 
bereits im August 1981 vorgelegt. 
Die Verwirklichung dieses sowjeti­
schen Vorschlags, den die über­
wältigende Mehrheit der UNO-Mit- 
gliedsländer unterstützt, würde be­
deuten, daß den Versuchen, den 
Weltraum in die Quelle einer töd-

Eine Gruppe namhafter amerika­
nischer Wissenschaftler und ge­
sellschaftlicher Persönlichkeiten hat 
an den Generalsekretär des ZK der 
KPdSU J. W. Andropow ein Tele­
gramm mit einem Appell gesandt, 
in dem sie für ein Verbot kosmi­
scher Waffen eintreten.

Zu <ten Unterzeichnern des. Tele­
gramms gehören: Richard Garvin 
vom Watson-Forschungszentrum, 
Carl Sagan vom Laboratorium für - 
Pianeteniorschung der Cornell-Uni­
versität, die Nobelpreisträger Hans 
Bethe und Isidor Rabi, der ehemali­
ge Direktor des Kosmischen John­
son-Zentrums Christopher Craft, der 
Ehrenpräsident des Kalifornischen 
Technologischen Instituts Lee Du- 
bridge, die Professoren Wolfgang 
Panofski, George Ratnjens und Her­
bert York, der ehemalige Direktor 
der Nationalen Sicherheitsbehörde 
Admiral a. D. Noel Gayler, Vizead­
miral John Lee und andere.

Die Autoren des Appells verwei­
sen unter anderem darauf, daß die 
Erforschung des Weltraums durch 
den Menschen und in erster Linie 
die wissenschaftlichen Angaben, die 
bei interplanetaren Flügen und Be­
obachtungen von Bord von Weit­
raumstationen aus gewonnen wur­
den, unsere Vorstellungen vom 
Weltall verändert haben. Mit ihrer 
Hilfe konnten wir unsere Umwelt 
verstehen, was möglicherweise zum 
Schlüsseifaktor bei der Lösung 
größter Weltprobleme wird. Die 
Tätigkeit im Weltraum war nahe­
zu vollständig fruchtbar, hat den 
Völkern der Welt enormen Nutzen 
gebracht und bildet einen überaus 
wichtigen Weg In die lichte Zukunft 
des Menschengeschlechts.

Die amerikanischen Wissenschaft­
ler und Persönlichkeiten des öffent- 

liefert. Man hat mit dem industriel­
len Abbau dieses neuen Vorkom­
mens — eines der perspektivisch­
sten im Süden Usbekistans — be­
gonnen.

Gegenwärtig sammelt und reinigt 
das Gasverärbeitungswerk von Mu­
barek Gas aus 32 Vorkommen in 
der Karakum-Wüste und der Kar­
schi-Steppe. Die meisten davon lie­
fern Gas mit hohem Schwefelge­
halt, der in den Betrieben extra­
hiert wird. Hunderttausende Ton­
nen dieses wertvollen Rohstoffs 
werden alljährlich in Mubarek an 
die Mineraldüngerwerke abgefer- 

gereinigtes Gas wird an die 
Republiken Mittelasiens, an Ka­
sachstan. den Ural und an die Zen­
tralgebiete des Landes geliefert.

Tadshikische SSR

Kartoffqjfelder 
im Vorgebirge

Die Ackerbauern Tadshikistans 
steuern den Kurs auf die vollstän­
dige Versorgung der Bevölkerung 
der Republik mit eigenen KartoP

Der Kartoffelbau ist ein junger 
Wirtschaftszweig der Republik. 
Früher erreichten die Ernteerträge 
aut teinerdigeni Geröllboden kaum 
100 Dezitonnen pro Hektar. Die 
Wissenschaftler des Tadshikischen 
Forschungsinstituts füi Ackerbau 
erarbeiteten zusammen mit den 
Feldbauern eine optimale Agrotech- 
nik des Kartoffelbaus im Gebirge, 
die es ermöglicht, sogar unter un­
günstigen Witterungsverhältnissen 

liehen Gefahr für die Menschen um­
zuwandeln, ein zuverlässiges Hin­
dernis in den Weg gestellt wird.

Die Arbeit am Entwurf eines sol­
chen Vertrages im Abrüstungsaus­
schuß ist leider infolge der Hal­
tung der USA und einer Reihe an­
derer NATO-Staaten . im Grunde 
noch nicht in Angriff genommen 
worden. Mehr noch: Die jüngste 
Entwicklung hat gezeigt, daß in 
den strategischen Plänen der USA, 
darunter in den auf höchster ame­
rikanischer Führungsebene be­
kanntgegebenen, dem Einsatz militä­
rischer Weltraumtcchnik eine immer 
größere Rolle zugewiesen wird.

Jetzt tritt ein wirklich entschei­
dender Moment ein: Entweder wer­
den sich die interessierten Staaten 
unverzüglich an den Verhandlungs­
tisch setzen und dazu übergehen, ei­
nen Vertrag auszuarbeiten, der die 
Stationierung von Waffen jegli­
cher Art im Weltraum verbietet, 
oder aber das Wettrüsten greift 
auch auf den Weltraum über.

Ich kann Sie versichern, daß die 
Sowjetunion auch künftig ein 
Höchstmaß an Anstrengungen un­
ternehmen wird, um zu verhindern, 
daß die unheildrohenden Pläne der 
Ausdehnung des Wettrüstens auf 
den Weltraum Realität werden.

Ich möchte hoffen, daß Wissen­
schaftler und Vertreter der Öffent­
lichkeit der ganzen Welt gleich­
falls ihren Beitrag dazu leisten wer­
den, daß der Weltraum für immer 
frei von jeglichen Waffen bleibt 
und nicht zum Schauplatz militäri­
scher Auseinandersetzungen wird, 
daß niemals die auf der Erde Le­
benden vom Weltraum aus bedroht 
werden.

Ich wünsche Ihnen Erfolge in 
Ihren Bemühungen um den Schutz 
des friedlichen Weltraums, Bemü­
hungen, die in der Sowjetunion 
voll und ganz unterstützt werden.

Hochachtungsvoll
J. ANDROPOW

liehen Lebens verweisen auf die 
große Bedeutung des Vertrags von 
1967, der die Stationierung jegli­
cher Massenvernichtungswaf f e n, 
einschließlich nuklearer Waffen, im 
Weltraum verbietet. Sie betonen, 
daß die Erprobung’ und Stationie­
rung jeglicher Rüstungen im Welt­
raum die Wahrscheinlichkeit des 
Ausbruchs eines Krieges auf der 
Erde bedeutend vergrößert. Wie es 
in dem Telegramm weiter heißt, hat 
die Sowjetunion 1981 den Entwurf 
eines Vertrags über das Verbot der 
Stationierung jeglicher Waffen im 
Weltraum offiziell unterbreitet

Die Autoren machen warnend dar­
auf aufmerksam, daß die Vereinig­
ten Staaten bald daran gehen wer­
den, eines der vollkommensten An­
tisatellitensysteme zu erproben. So­
bald solche Systeme in die Arsenale 
der Länder aufgenommén werden, 
wird es, wie sie beschwören, sehr 
schwerfallen, sie 
stern.

Zum Abschluß 
Appell: Wenn es 

wieder auszumu-

heißt es in dem 
der Weltraumwaf­

fe einmal auch beschieden sein soll­
te, verboten zu werden, so sind wir 
allem Anschein nach zu dem äußer­
sten Zeitpunkt gekommen, da es 
möglich ist, das zu tun. Wir schlie­
ßen uns dem Appellen an die Ver­
einigten Staaten, die Sowjetunion 
und die anderen Staaten, die Zu­
gang zum Weltraum haben, an, in 
ihrem eigenen Interesse und im 
Interesse der ganzen Menschheit 
eine \ ereinbarung zu erzielen, die 
die Stationierung von Waffen jegli­
cher Art im Weltraum wie auch die 
Schädigung von Satelliten aller 
Staaten oder ihre Vernichtung ver­
bietet.

(TASS)

hohe stabile Ernteerträge zu erzie­
len. Gegenwärtig ernten zahlrei­
che spezialisierte Landwirtschafts­
betriebe 300 bis 350 Dezitonnen 
Kartoffeln pro Hektar.

In diesem Jahr beabsichtigen die 
Agrarbetriebe Tadshi k i s t a n s, 
100 000 Tonnen hochwertiger Knol­
len zu ernten, was die Leistungen 
vom Vorjahr bedeutend übertrifft.

Armenische SSR

Nach effektiver 
Technologie

Die ganze Arbeit, die man in der 
Republik zur Schaffung automati­
sierter Fabriken leistet, soll nun im 
zentralisierten Verfahren koordi­
niert werden. Geleitet wird sie vom 
wissenschaftlichen Rat „Roboter 
und roboter-technische Systeme“ 
beim Präsidium der Akademie der 
Wissenschaften der Republik.

Der sich entwickelnde Maschi­
nen-, Präzisionswerkzeugmaschi­
nen- und Gerätebau braucht robo­
ter-technische Komplexe. Bedingun­
gen für deren Entwicklung sind in 
der Republik vorhanden. Erfolgreich 
verläuft diese Arbeit im Bereich der 
Automatisierung der Projektierung, 
der Svnthese kinematischer Mecha­
nismen, der Entwicklung von 
Steuerungsurogrammen für viel- 
gliedrige Roboter Dadurch entstand 
die Notwendigkeit, alle fundamen­
talen. und angewandten Forschun­
gen hn Bereich der Automatisie­
rung der Produktionsprozesse ein­
heitlich zu leiten. Der Rat hat be­
reits eine Inventur der vorhande­
nen Industricmanipulatoren durch­
geführt.
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Wir diskutieren den 
Entwurf des Gesetzes 
über Arbeitskollektive Grundlage des weiteren Fortschritts

*

Unterpfand des Erfolgs
„Unscr zweites Zu­

hause" — so urteilen die 
Sowjetmenschen von ih­
rem Arbcitskollektiv. Und 
das mit Recht, spielt doch 
das Arbcitskollektiv in 
unserem Lcbch eine be­
sondere Rolle, die kaum 
m überschätzen ist. Hier 
erwerben wir Uc nöli­
gen beruflichen Kenntnis­
se und Fähigkeiten und 
erlernen die Grundlagen 
der Meisterschaft. Mehr 
noch — hier übernehmen 
wir von unseren Lehrmei­
stern und älteren Kollegen 
die Stafette gu’er Tradi­
tionen; die Arbeitskollck- 
live werden uns zu einer 
guten Lcbcnsschulc. Gera­
de in den Arbcitskollck- 
liven, in den Grundzellen 
der sozialistischen Gesell­
schaft nimmt ihren Ur­
sprung die zielstrebige 
Tätigkeit um die Realisie­
rung der Pläne und Be­
schlüsse des XXVI. Par­
teitags der KPdSU und 
der Plenen des ZK der Le­
ninschen Partei.

Mit großem Interesse 
haben die Sowjetmen­
schen den Entwurf des 
Gesetzes der UdSSR über 
die Arbeitskollcktivo und 
über die Erhöhung ihrer 
Rolle bei der Leitung der 
Betriebe, Dicnststel 1 e n

und Organisationen ent­
gegengenommen. In die­
sem Dokument kommt die 
Fürsorge der Kommu­
nistischen Partei um die 
weitere Entwicklung und 
Festigung der sozialisti­
schen Demokratie' noch 
deutlicher zum Ausdruck. 
Jeder Werktätige soll sich 
als Herr in seinem Be­
trieb und als Repräsen­
tant seines Landes fühlen. 
Je erhabener und größer 
unsere Pläne werden, des­
to bedeutsamer wird die 
Initiative der breiten 
Massen von Werktätigen, 
die sich an der Lösung ih­
rer Aufgaben beteiligen. 
Das neue Gesetz, dessen 
Entwurf gegenwärtig in 
allen Arbeilsköllekliven 
des Landes breit erörtert 
wird, präzisiert die Grund­
rechte und die Pflichten 
der Produktionskollcktivc 
Sowie ihre Vollmachten bei 
der Leitung der Betriebe, 
Dienststellen und Organi­
sationen. Darin sind alle 
praktischen Erfahrungen 
der Arbeitskollcktivo des 
Landes und ihre Rolle im 
gfescilschaftlic h e n und 
Staalslcbcn verallgemei­
nert.

Man kann heute Tau­
sende führende Agrar-

und Industriebetriebe, Ver­
einigungen und Organisa­
tionen nennen, in denen 
sich sehr gut die wich­
tigsten Charaktvrzüge of­
fenbaren, die' den Wcrk- 
tätigenkollcktivcii in der 
gegenwärtigen Etappe 
des kommunistischen Auf­
baus eigen sind. Es ist 
dies die Atmosphäre der 
kameradschaftlichen Zu­
sammenarbeit und gegen­
seitigen Hilfe, der Fürsor­
ge um die Vermehrung 
des materiellen Reichtums 
des Landes sowie um die 
rationelle Nutzung der 
Energie- und Rohstoffres­
sourcen, Dazu gehört auch 
die Einheit von persönli­
chen und Slaalsintercsscn 
und das Prinzip der Ver­
antwortung jedes Werktä­
tigen vor seinem Pro­
duktionskollektiv. Neben 
dein Wachstum der politi­
schen Reife und der be­
ruflichen Meisterschaft 
der Werktätigen werden 
Voraussetzungen lür die 
Erweiterung ‘der Rechte 
der Kollektive und zu­
gleich auch ihrer Verant­
wortung vor der Gesell­
schaft geschaffen. Das Ge­
setz wird die rechtlichen 
Grundlagen für die er­
folgreiche Erfüllung der 
Aufgaben festigen,

vor den Werktätigcnkol- 
lcklivcn stehen.

Die Sphäre der Pflich­
ten des Arbcilskollektivs 
ist sehr breit. Das ist vor 
allem die hochproduktive 
Arbeit, die unentwegte 
Realisierung der Be­
schlüsse der Partei und 
die Erfüllung sämtlicher 
Gesetze und Beschlüsse 
der Regierung. Jedes Kol­
lektiv ist berufen, die 
Qualität und Effektivität 
seiner Arbeit zu steigern, 
die Produktionsdisziplin 
zu festigen und für die 
hohe politische und Ar-*» 
beitsaktivität all seiner 
Mitglieder zu sorge«. Bei 
der erfolgreichen Erfül­
lung dieser Forderungen 
kommt den Partei-, 
Komsomol- u n d Ge- 
werkschaflsorgani s a Ho­
nen eine sehr große Rol­
le zu; sic haben zahlrei­
che Maßnahmen zur wei- 

,1 eren 
und Festigung’ 
bcitskollektive 
Erweiterung i 
machten zu

Sehr viel 
heute auf 
Nutzung der 
ten eines Kollektivs 
Werktätigen gelegt.

Demokratisierung 
der Ar- 

und zur 
ihrer Voll­

verwirklichen, 
Wert wird 
die gekonnte 

Möglichkeit 
von 

....... ..... o_. . Da­
von. wie die Arbeitskbl- 
lcktive ihre schöpferischen 
Reserven atiziiwenden ver­
stellen, hängt in erster 
Linie unser Heute 
unser Morgen ab.

Mit kritischem Auge gesehen

Sind das wirklich
„Kleinigkeiten“?

Es ist bereits Mode geworden, 
daß zahlreiche Produktionsvereini­
gungen und Fabriken ihre eigenen 
Industrieläden besitzen, in denen 
Mustererzeugnisse und neue Model­
le präsentiert und verkauft werden. 
Nichts zu sagen, eine gute Neue­
rung, denn schon beim ersten Be­
such in solch einem Geschäft kön­
nen wir urteilen, welche Waren den 
Kunden angeboten werden, wie 
ihr Sortiment und ihre Qualität 
sind.

Im Stadtzentrum von Dshambul 
gibt es den Industrieladen „Kab- 
lutschok“ („Absätzchcn"). Die 
Schuhmodelle, die hier von der 
Dshambuler Produktionsvere i n i- 
gung ausgestellt werden, sind für- 
wahr elegant, modisch und schön, 
daher auch die große Nachfrage. 
Auch Herren kommen hier gerne 
vorbei, denn der Industrieladen hat 
stets ein frisches und reiches An­
gebot im Herrensalon: Bitte wählen 
Sie und kaufen Sie ein!

Wie ist das aber, wenn man ein 
paar hundert Kilometer weit von 
Dshambul wohnt? Es wäre doch 
komisch, würde man wegen ein 
paar Schuhe in die weite Stadt 
reisen! Keine Bange, liebe Freun­
de, die Vereinigung produziert 
jährlich über fünf Millionen Paar 
Stnuhe, und diese kommen bestimmt 
auch in eure Städte und Dörfer.

„Das ist wirklich so", versichert 
Olga Ten, stellvertretende Cheflech- 
nologin der Vereinigung. „Unsere 
Erzeugnisse, und das sind etwa 40 
Schuharien, werden buchstäblich 
an alle Gebielshandclsorganisalio- 
nen Kasachstans geliefert. Alles 
wäre schön und gut, wenn nicht 
ein kleines Aber.

Allein im Januar dieses Jahres 
haben wir an die Besteller, das 
heißt an die Handelsorganisationen, 
130 000 Paar Schuhe abgefertigi. 
Über 20 Prozent davon wurden uns 
aber zurückgesandt. So mußten 
wir etwa eine halbe Million Rubel 
Reklamationsgcldcr bezahlen plus 
die Aüsgaben tür den Transport und 
Aufbewahrung..."

|lm beim Thema zu bleiben, wol­
lt wir die statistischen Ermitl- 
<igen fortsetzen: lm Januar war 
.r Reklamationsstr^n rund 20 

Dozent stark, im Februar machte 
er schon 21 Prozent aus und im 
März waren es bereits 23 Prozent. 
Es mag sich tragisch anhören, aber 
beinahe ein Viertel sämtlicher Er­
zeugnisse wird dem Betrieb zurück- 
’erstatlet. Die einzige Erklärung 
dafür ist: niedrige Warengattung.

Sind daran die örtlichen Schuh­
werker schuld? Leisten sic keine 
Qualitätsarbeit? Doch. Und davon 
kann man sich beim Besuch im In­
dustrieladen des Betriebs und un­
mittelbar Im Ausslcllungssaal der 
Vereinigung überzeugen. Was ist 
denn die böse Ursache allen Übels?
“„Es handelt sich um die schlech­

te Verpackung, anders gesagt — 
um die Tara", erklärt Nikolai Sy- 
benko, Leiter des Fertigwarenlagers. 
„Heute werden in unserem Lager 
etwa 20 000-Paar Schuhe aufbe­
wahrt, es fehlt an entsprechender 
Verpackung, um die Ware an die 
Besteller zu liefern. Würden wir cs 
trotzdem tun, bekämen wir sie so­
wieso zurück,.,weil rund ein Vier­
tel davon beim Transport kaputt 
geht... So wollen wir lieber abwar- 
len, bis wir die nötige Tara ha­
ben."

Die Sache ist die, 
fic, nachdem sie in 
gepackt werden, 
gestapelt werden, 
Kârtons in.-éiricm 
ljölzkästen werden -.........  ...
der Vereinigung hejjg^jellt, je 
nach dem, welche Größe gefragt 
wird. Und nun sind wir am wich­
tigsten Punkt angelangt: Die Ferti­
gung von Holzkästcn läuft nur 
dann, wenn cs den notwendigen 
Rohstoff, das heißt, Schnittholz 
gibt. Dieses kommt aber aus Oslsi-

daß ,die Schu- 
Kartons ein- 

in Holzkästen 
je 40 bis 60 

Kasten. Dje 
unmittelbar in

biricn, aus der Produktionsvereini­
gung „Tschitalcs". Laut Vertrag 
muß diese Vereinigung den Dsham- 

• bulcr Schuhwerkern jeden Monat 
700 Kubikmeter Stabholz zustellen. 
Die Holzlieferung erfolgt unter der 
Betriebsmarke „Käste n b r c 11 c r 
Nr. 6". Das Merkwürdigste bestehl 
darin, daß die Brigaden der Pro­
duktionsvereinigung „Tschitalcs" 
den Dshambuler Schuhwerkern rund 
2 000 Kubikmeter Rohstoff schuldig 
sind. Schulden aber bleiben immer 
noch Schulden, die Fertigerzeugnis­
se müssen jedoch realisiert werden. 
So kommt es auch, daß die schmuk- 
kert Schuhe einfach in Kartons an 
die Konsumenten abgefertigt wer­
den. Was nachher geschieht, wis­
sen wir bereits.

Ja, aber wie stellt es mit der 
Einhaltung der Verträge? Da hat 
man es mit äußerst sonderbaren Ge­
schichten zu tun. Im Februar haben 
die Holzlieferanten nach Dshambul 
beispielsweise folgendes Tele­
gramm gekabelt: „SCHNITTHOLZ­
PRODUKTION UNMÖGLICH WE­
GEN ÜBERFLUSSES AN BE­
STELLUNGEN". Schön. nicht 
wahr? Gleich danach war Anatoli 
Prostynkin, stellvertretender Ab­
satzchef der Dshambuler Vereini­
gung, nach Tschita abgcrcist, um 
die Sache an Ort und Stelle zu 
klären (übrigens tat er cs nicht 
zum ersten Mall). „Ach, was ma­
chen Sie bloß solch einen Lärm!" 
sagte man zu Prostynkin im fer­
nen Tschita. „Schnittholz, solch ei­
ne Kleinigkeit...“

Um aus der Klemme zu kom­
men, beabsichtigen die Dshambuler 
Schuhproduzenten, Ganzholz einzu­
kaufen. Fragt sich bloß, wie sie es 
bearbeiten wollen, ist doch die Ver­
einigung keine Möbelfabrik!

„Was bleibt uns denn übrig?" 
meint Nikolai Serebrenko, stellver­
tretender Direktor der Vereini­
gung. „Sonst wird man uns die 
Fonds für den Holzerwerb streichen. 
Ist ja auch klar: Wenn die Abgel­
tung in vier Monaten nicht erfolgt, 
so heißt das, daß wir kein Vcrpak- 
kungshclz brauchen. Aber wir brau­
chen es dringendl" Grenzt das 
nicht an Paradoxe? Allein dieser 
Umstand bereHet den Produklion»- 
organisatoren und Betriebsleitern 
eine Menge überflüssiger Sorgen, 
die es im Prinzip überhaupt nicht 
geben sollte. Unter der Bedingung, 
wenn die Holzlieferanten aus 
„Tschitalcs“ ihre Verpflichtungen 
eingelöst hätten.

Wie verhält man sich jedoch un­
mittelbar in den Arbeitetbrigaden 
dazu? Während meines Besucns im 
Betrieb sprach ich mehrere Briga- 
dicrc, Schrittmacher der Produktion 
und Arbeitsveteranen. In der Verei­
nigung ist man sich pcincr Krälte 
sicher, das Arbeitstempo bleibt hach 
wie vor sehr hoch. Jeden Tag lie­
fern die Kollektive hochwertige Er­
zeugnisse, die in das Fertigwaren­
lager gelangen, anstatt zu den 
Kunden- zu kommen. Und dfe Em­
pörung der Werktätigen, die sie be- 
zugs der mangelhaften Holzbclie- 
ferung äußerten, jäßt sich leicht er­
klären. Aus den Dialogen mit den 
Aktivisten Anton Kuß, Ludmilla 
Prudnikowa, Nikolai Kusnezow, 
Anita Helmert und anderen konnte 
man schlißen, daß cs durchaus 
wichtig ist, nicht nur die innenbe­
trieblichen Verträge, sondern auch 
die Verträge mit den kooperieren­
den Betrieben auszubaucn und zu 
festigen und die Vollmachten der 
Arbeitskollcktive bei der Realisie­
rung dieser Verträge zu erweitern. 

‘ ‘ ‘ Vorschlag

des Gesetzes der 
die Arbeilskollektive,

Dies ist der konkrete V 
der Dshambuler Schuhwerkér 
d,en Entwurf 
UdSSR über

Alexander FRANK.
Korrespondent 

der „Freundschaft“

Dshambul

Die Brigade entscheidet
Als der Entwurf des Gesetzes 

über die ArbeitskbllekliVc und über 
die Erhöhung ihrer Rolle bei.der 
Leitung der Betriebe, Dienststellen 
und Organisationen in der Tages­
presse erschien, wurden in allen 
Prodiiktionsabschhittcn und BrigaJ 
den des Werks Arbcitermectings 
und Versammlungen durchgeführt. 
In unserer Brigade kam e§ eben­
falls zu einem lebhaften Meinungs­
austausch.

Besonders bewegt hat uns der 
Artikel 18, der die Grundvollmacli-

ten des Kollektivs einer Produk- 
tionsbfißadc festlcgl. Zwar spra­
chen wir auch früher bei der Orga­
nisation unserer Arbeit, bei der Bil­
dung des Brigaderates sowie bei 
der Heranziehung der Brigade­
mitglieder zur Verantwortung we­
gen Disziplinverletzung unser ent­
scheidendes Wort, jetzt aber wird 
dieses Recht nicht nur gesetzlich 
verankert, soridern auch bedeutend 
erweitert: Nunmehr dürfen wir uns 
beispielsweise an der Lösung von 
Fragen der Brigadekomplettierung,

der Planung, der Entlohnung und 
Stimulierung der Arbeit aktiv be- 

’ teiligen.
Unsere Brigade arbeitet nach dem 

einheitlichen Auftrag. Als wir die­
ses Verfahren einführten, bestimm­
ten wir selbst darüber, wie und was 
geändert werden muß, wobei uns 
manche „Ratschläge" der Leitung 
mitunter nur störten. Und wer kennt 
die Produklionsumständc in der 
Brigade besser als wir Arbeiter? 
Wir haben unsere eigene Meinung 
auch über andere Fragen der Pro-

duklion. Es kommt nur darauf an. 
diese geltend zu machen. In die 
sem Zusammenhang wird uns die­
ses Arbeitergesetz, so möchte ich 
es nennen, eine gute Stütze bei de; 
Entscheidung über verschiedene 
Produklionsiragen sein.

Wir sind fest überzeugt, daß die 
Beteiligung der Arbeiter am Pro­
duktionsprozeß und an der Leitung 
eine wichtige Voraussetzungen für 
die Intensivierung der Produktion 
und Steigerung der Arbeitsproduk­
tivität ist.

Alexander KAISER, 
Schlosser im Maschincnre>a- 
raturwerk von Arkalyk

Gebiet Turgai

Der Entwurf des Gesetzes der UdSSR über die Arbeilskollektive wird 
iii den Sowchosen dès KasaChsfaner Neulands weitgehend diskutiert. Ge­
rade hier, auf den ausgedehnten Nciilandfluren, sind die Arbeilskollektive 
eines heuen Typs entstanden und erstarkt.

Die Neulandbewohncr sehen im neuen Gesetz eine weitere Festigung 
der sozialistischen Lebensweise, des Ausbaus der staatlichen Demokratie.

Eine große Aufklärungsarbeit leisten in diesen Tagen die Volks­
deputierten. Die Dorfwerkläligbn wenden sich an sie mit verschiedenen 
Fragen und Ratschlägen.

Im Sowchos „Charkowski", Gebiet Kuslanai, wird die Frühjahrsbestel­
lung in zügigem Tempo durchgeführt. Zusammen mit allen Werktätigen 
des Sowchos arbeitet auf den Feldern die Deputierte des Obersten So­
wjets der UdSSR. Slaatspfeislriigerin der UdSSR, Mechanisatorin 1. Klas­
se Karnschat Doncnbajewa. An sie wenden sich in verschiedenen Angele­
genheiten ihre Kollegen und viele Arbeiter des Sowchos. In diesem Be­
trieb arbeiten bereits neun Gruppen nach dem verlraglosen System. Wäh­
rend einer kurzen Rastpause hat in der Gruppe von Pjotr Wischnewski, 
Träger des Ordens „Arbcilsrithm" 111. Klasse, eine sachliche Diskussion 
über den Gesetzentwurf statt gefunden.

Im Bild: (v. I. n. r.): Pjotr Wischnewski, Kamschal Doncnbajewa, Wla­
dimir Kaischur, der Agronom der Abteilung Kambar Timergalijew und 
der Vorsitzende des Gewerkschaf tskoinitees Sergej Borodin (im Vorder­
grund, mH der Zeitung).

Foto: KasTAG

Schöpferische Beziehungen 
sollen erstarken

Diese Geschichte begann mit ei­
nem kleinen Zeitungsartikel, den 
uns unser Schichtmeister Nikolai 
Rudakow vorgelesen hatte. Darin 
hieß es: Im Konstruktionsbüro ei­
nes Forschungsinstituts des Uni­
onsministeriums für NE-Metallurgie 
habe man eine neue Technologie lür 
die thermische Verfestigung harter 
Metallegierungen erfunden. Ganz 
zufällig erfuhren wir dann, daß 
man sich mit diesem Problem auch 
in unserem örtlichen Forschungs­
institut in Ust-Kamenogorsk be­
faßt.

Die Fachleute werden' unser In­
teresse für die wertvolle Ncucrting 
verstehen: Als Vortriebsarbeiter 
bohren und schürfen wir in den 
Bergwerken. Die Bohranlagen, die 
wir momentan verwenden, halten 
großen Belastungen nicht stand — 
so sind unsere Bodenverhältnisse. 
Drei- bis viermal in der Schicht 
muß man den Kopfbalken des Bohr­
aggregats auswcchseln, und das 

nimmt ziemlich viel Zeil in An­
spruch. Was bedeutet für uns Zeit­
einsparung? Vor allem natürlich die 
Einhaltung der übernommenen Ver­
pflichtungen, die Erfüllung unserer 
Aufgaben und auch der abgeschlos­
senen Verträge — arbeiten wir ja 
in engem. Kontakt mit den Erzge­
winnern! Stall sieben Stunden pro­
duktiv zu arbeiten, müssen wir

dann jede Schicht anderthalb bis 
zwei Stunden reparieren. Wäre cs 
nicht vorteilhafter, für bessere 
Werkzeuge zu sorgen, und bessere 
Arbeitsbedingungen zu schaffen? 
Das ließe sicli machen, wenn das 
Werk „Gormasch“, das uns mit 
Bohranlagen, Kombines und ande­
ren Mechanismen beliefert, die wert­
volle Neuerung der Verfestigung 
der Metallegierungen in seine Pra­
xis einführen würde.

Mit dieser Bitte wandten wir 
uns an die Ingenieure unseres Be­
triebs, und sic wurde an das Kon­
struktionsbüro des Werks „Gor- 
masch“ wcitergeleitet. Somit ge­
riet unser Vorschlag ins Vergessen. 
Schon Tund ein Jahr lang warten 
wir auf neue Mechanismen, doch 
leider vergebens. Die Kopfbalken 
werden genauso oft ausgcwechselt 
wie früher, wir verlieren immer 
noch viel Arbeitszeit. Allein im 
Februar dieses Jahres haben wir 
für die Reparatur des Bohraggre­
gats etwa 22 Stunden Arbeitszeit 
verbraucht; das sind genau drei 
Arbeitsschichten. Natürlich kommt 
cs unserem Betrieb teuer zu sichen, 
daß wir die kostbaren Stunden so 
uneffektiv nutzen.

Aber wir kennen in unserer Pra­
xis auch nachahmenswerte Beispie­
le. Unsere kooperierenden Brigaden, 
die Kraftfahrer, die das Erz aus

dem Bergwerk in die Aufbereitungs­
fabrik befördern, wandten sich im 
vorigen Jahr an das Konstruktions­
büro ihres Trusts mit dem Vor­
schlag, einige Mechanismen an ih­
ren Dumpern zu verbessern. Die 
Konstrukteure klärten die Frage an 
der Basis und schickten dann ih­
re Verbesse r u n g e n an das 
„KamAS“-Werk, wo die Kipper her­
gestellt werden. Die Ingenieure 
aus dem Kfz-Baubelrieb nähmen 
sicU der Neuerung energisch an, 
und diese brachte bald einen spür­
baren Effekt.

Wir wissen, daß unser Vorschlag, 
die Bohranlagen zu verbessern, 
ebenfalls einen großen Effekt brin­
gen wird. Die Ausgaben sind mini­
mal, dafür aber der Reingewinn 
sehr hoch.

Im Artikel 10 des Entwurfs des 
Gesetzes der UdSSR über die Ar- 
beilskollektivc und über die Erhö­
hung ihrer Rolle bei der Leitung der 
Betriebe, Dienststellen und Orga­
nisationen sind die Vollmachten der 
Arbeilskollektive bei der Einfüh­
rung der Errungenschaft der Wis­
senschaft und Technik in die Pro­
duktion deutlich umrissen. Wir hät­
ten jedocli einen Vorschlag, und 
zwar: Die Vollmachten der Werk- 
täligenkollektivc zu erweitern, da­
mit sic unmittelbare schöpferische 
Verträge mit den Wisscnschattler- 
iind Forscherkollektivcn 
ßen und 
ständige 
ncn.

abschlie- 
deren Erfüllung unter ihre 
Kontrolle nehmen kön-

Nikolai DAUSSOW, 
Emil ZIMBELMANN, 

Alexander DUTT, 
Vortriebsarbeiter im Bergwerk 
„Bcloussowski“
Gebiet Ostkasachslan

Nichts Nebensächliches
Aulberci- 
über die 

hinaus be-

Unser Bergbau- und 
lungskombinat ist weit 
Grenzen Kasachstans 
kannt. Wir liefern unsere Erzeug­
nisse an 17 kooperierende Betrie­
be, und von Jahr zu Jahr immer 
mehr. Natürlich kommt es da in 
großem Maße auch auf die Qualität 
der Erzeugnisse an: In den Hütten­
kombinaten des Landes gibt man 
sich Mühe, um neue, fortschrittli­
che Technologien in die Produktion 
einzuführen, und das stellt auch an 
uns sehr ernste Forderungen. Wie 
ist es in unserem Betrieb um die 
Fragen der Erzeugnisqualität be­
stellt? Es ist schwer, darauf eine 
eindeutige Antwort zu geben. Im 
großen und ganzen gibt es keine 
besonderen Probleme, denn 92,8 
Prozent der Gesamtproduktion füh­
ren das Staatliche Gütezeichen; es 
ist dies die beste Kennziffer unter 
den Betrieben der Unionsbranche. 
Wir wissen aber, daß die Resulta­
te viel besser sein könnten, denn 
dafür gibt es konkrete Reserven, die 
ungenügend genutzt werden. Eine 
der wichtigsten Reserven ist die Ver­
vollkommnung der Produktions­
technologie und die Inbetriebnah­
me neuer Anlagen.

Im vergangenen Jahr hatte un­
ser Aufbereitungskornbinat einen 
Vertrag mit dem Magnitogorsker 
Werk lür Bergbauausrüstungen ab­
geschlossen, laut dem der Betrieb 
uns Poliuretan für die Inncnausklei- 
dung der Röstöfen liefern sollte. 
Poliuretanauskleidung ist eine 
wertvolle Neuerung; Die Eisenerz­
pellets werden dadurch viel besser 
und lassen sich nachher leichter be­
arbeiten. Außerdem funktionieren 
die Röstöfen länger, man braucht 
sie nicht so oft zu reinigen und zu 
überholen. Laut Vertrag sollte der 
wertvolle Rohstoff bereits Ende 
Mai eintreffen, die erste Partie wur­
de jedoch erst im Dezember ange­
liefert.

Unsere Ökonomen und Fachleute 
beschlossen, den Ankauf des Roh­
stoffes aufs nächste Jahr zu ver­
schieben, und das mit Recht: Der 
Betrieb sollte für den Rohstoff 
rund 62 000 Rubel zahlen und das 
hätte die ökonomischen Kennziffern 
bestimmt sehr beeinträchtigt. Außer­
dem war es unmöglich, in solch ei­
ner kurzen Frist den nötigen Nutz­
effekt der Neueinführung zu erzie­
len — bis Jahresabschluß blieben 
nur zwei Wochen, und die Inneaus­
kleidung der Röstöfen hätte zwei 
bis drei Wochen in Anspruch ge­
nommen. So kam es auch, daß wir 
mit den Arbeiten erst im Januar 
begannen. Anfang Februar wurden 
die ersten Tonnen Eisenerzpellcts 
in den neumontierten Öfen herge- 
slellt. Und gleich danach traten 
aus dem Karagandaer Hüttenkom­
binat, das über 80 Prozent unserer

Pellets verbraucht, gute NaclfHch- 
ten ein: Die neu« Erzeugnisparüe 
übertraf alle Erwartungen. Auch 
die Schichtleistung unserer Röst­
öfen hatte sich erheblich vergrößert 

Somit liegt der Effekt der Neu­
einführung aul der Hand. Heute 
liefern wir bereits 95 Prozent der 
Erzeugnisse mit dem staatlichen 
Qualitätszeichen. Hätten wir das 
aber nicht schon Ende des vorigen 
Jahres tun können? Natürlich, wenn 
unsere Lieferanten uns nicht rein­
gelegt hätten, und wenn der wert­
volle Rohstoff rechtzeitig einge- 
Irofien wäre. Urteilen bie selbst: 
Die 62 000 Rubel, die wir im vo­
rigen Jahr sparten, (und zwar nur 
wegen der schlechten Arbeit der 
Rohstofflieferanten), kamen in er­
ster Linie den Hüttenwerkern sehr 
teuer zu stehen. Und wenn man das 
im Landesmaßstab nimmt? Soweit 
wir wissen, haben die Magnitogors­
ker Poliuretanlieieranten aut diese 
Weise nicht nur uns angeführt.

Unlängst fand in unserem Be­
trieb eine fällige Arbcilerversamm- 
lung statt. Viele Brigadiere und 
Schichtmeister machten unseren 
Betriebsleitern sehr ernste Vor­
würfe. Vor allem bezog sich das auf 
die mangelhafte Kontrolle der Ein­
haltung der Lieferungsverträge. Wir 
sorgen nicht nur für uns selbst. 
Wir möchten, daß unsere Arbeit 
hoch geschätzt wird, daß man 
auch die kooperierenden Betriebe 
daraus den größten Effekt ziehen. 
Wäre die Poliuretanbelielerung nor­
mal abgelaufen, so hätten auch die 
Karagandaer Hüttenwerker bereits 
im vorigen Jahr den Reingewinn ge­
bucht, dén sie erst heule erhal­
ten. Das liegt ja im staatlichen 
Interesse.

Im Artikel 4 des Entwurfs des 
Gesetzes der UdSSR über die Ar- 
beiiskollekuve ist die Rede von der 
strikten Einhaltung der Arbeits-, 
Produktions- und Slaatsdisziplm. 
Dafür müssen also nicht nur die 
Betriebsleiter, sondern auch die 
Arbeiterkollektive sorgen, in die­
sem Zusammenhang haben wir ei­
nen konkreten \ o r s c h 1 a g. 
Die Fachleute, Produktionsorgani­
satoren und Betriebsleiter zu ver­
pflichten, ständig Rechenschaft 
über die Einhaltung uCr Belieic- 

rungsverträge, der i esiigung der 
teciinologiscrcn Disziplin und uer 
vorgesehenen Neueinrührungen ab- 
zuiegen. In unserer Arbeit dar! es 
nichts Nebensächliches geben. W ir 
sind Arbeiter, und Arbeiter verant­
worten für alles.

Woldemar HUCK, 
Nikolai BERESUZK1, 

- Wassili SCHERSCHNEW, 
Apparatewarte im Aufberei­
tungskombinat Sokolöwka-Sar- 
bai
Gebiet Kuslanai

Gemeinsam geht’s besser
„Die Arbeilskollektive behan­

deln den Stand der Arbeitsdisziplin 
und realisieren Maßnahmen zu ih­
rer Festigung“, heißt es im Artikel 
des Gesetzentwurfs über xdie Ar- 
beitskollcktive. Uns' Viehzüchter 
spricht im gegebenen Moment die­
ser Punkt ganz besonders an, denn 
soll eine Arbeit erfolgreich sein, 
muß vor allem Disziplin herrschen.

Früher haperte es bei uns in der 
Farm oft "
Sowchos 
mit der 
rischen 
stand, 
nete sich 
(1982) des ZK der KPdSU ab, aber 
noch vielmehr nach dem November­
plenum. Als hocheffektiv erwies sich 
das Gruppensystem in der Milcli-

an Disziplin, und 
„Karabidaikski" 
Produktion von 

Erzeugnissen im 
Eine Wende 

nach’ dem

unser 
w a r 

tic-
Rück- 
zeich- 

Maiplenum

Produktion, wo alle an einem Strang 
ziehen, das Kollektiv selbst an ei­
ne mustergültige Disziplin interes­
siert ist Und von jedem vorbild­
liche Arbeit verlangt.

Davon, was gute Disziplin und 
fortschrittliche Arbeitsorganisation 
bewirken, zeugen die Leistungen 
bei der Milchlieferung an den 
Staat: Der Plan in einem Ausmaß 
von 2 440 Dezilohnen ist Überbo­
ten.

Wir werden uns auch künftig für 
die Verwirklichung des Lebensmil­
teiprogramms tüchtig einsetzeh und 
die Arbeits- und Produktionsdis­
ziplin weiter festigen.

Viktor BARTEL, 
Vichzuchlbrigadier

Gebiet Pawlodar

Bergleute stehen 
zu ihrem Wort

„Die Arbeitskollektive übernehmen sozialistische 
Verpflichtungen und realisieren Maßnahmen zu ihrer 
Einlösung; werten den sozialistischen Wettbewerb aus 
und ermitteln dessen Sieger."

(Aus dem Entwurf des „Gesetzes der UdSSR über 
die Arbeitskollektive und Über die Erhöhung ihrer 
Rolle bei der Lcitunq der Betriebe, Dienststellen 
und Organisationen**.)

W" rund zwanzig Jahren wurde unweit von der Stadt Schackau, Ge­
biet Karaganda, eine neue Kohlengrube ihrer Bestimmung übergeben. 
„Molodjoshnaja" — so nannte man diesen jungen Kohlengewinnungsbc- 
trieb. Seine projektierte Jahreskapazität sollte 900000 Tonnen Kohle be­
tragen.

Das Kollektiv des Belrie^hat die Schwierigkeiten der ersten Werde- 
fahre erfolgreich überslandeirand arbeitet nun fünfzehn Jahre lang ohne 
Stockungen und mit ständiger Planüberbietung. Darüber, wie 
die Arbeit um die Erfüllung der erhöhten sozialisti­
schen Verpflichtungen heule verläuft, berichtet der Chefingenieur des Be­
triebs Woldemar LOOS.

Zwanzig Jahre ist nun unser 
Kollektiv all, Ist das viel oder we­
nig? Wohl reicht diese Zeit aus, um 
ein Kollektiv zu gründen und zu 
erziehen, aber heule kommt es aul 
viel wichtigere Probleme an: Die 
inneren Reserven der Belrlebsbeleg- 
schaft auszunutzen und sie in der 
Praxis anzuwenden.

Allein an den ökonomischen Lei­
stungen unserer Grube sieht man, 
daß diese Aufgabe uns gelungen 
ist, denn die hohe Auszeichnung —

der Titel „Kollektiv der kommu­
nistischen Arbeit", den wir bereits 
das vierle Jahr führen, — spricht für 
sich selbst.

Heute liefert unser Kollektiv 
jährlich | 3ÜQ 000 Tonnen Kohle 
an die Konsumenten. Dies ist das 
Endergebnis sämtlicher Bemühun­
gen aller Brigaden; auch der Bei­
trag jedes Bergarbeiters läßt sich 
festslellen — seine hochproduktive 
Arbeit, sein {schöpferisches Heran­
gehen an die Erfüllung der Anfga-

bc. Eben in diesen Fragen spielen 
die psychologischen Momente dei 
Arbeitsorganisation eine sehr gro­
ße Rolle. Wie versieht man in den 
Brigaden das’ Hauptziel des so­

zialistischen . Wettbewerbs? Wie 
bringt man die Interessen des Be­
triebs mit den Interessen der 
Werktätigen in Einklang? Bei del 
Organisation des sozialistischen 
Wettbewerbs gehen wir gerade da­
von aus, und wie die Praxis be­
weist, handeln wir nicht falsch.

In unserer Grube kennt man sehr 
gut die Brigade des Aktivisten 
Heinrich Schneider. Erst vor drei 
Jahren gegründet, hat sich die Bri­
gade einen sehr guten Ruf ^erwor­
ben. „Jeder gibt jeden Tag sein 
Bestes her!" — so lautet das Motto 
des sozialistischen Wettbewerbs in 
diesem kleinen, doch einmütigen 
Kollektiv. Die Vortriebsarbeiter um 
II. Schneider haben die neueste 
Methode der Arbeitsorganisation

gemeistert und den einheitlichen 
Auftrag in ihre Praxis eingeführt. 
Natürlich hat die Arbeit nach dem 
einheitlichen Auftrag ihre Beson­
derheiten: Die Belastung ist jede 
Schicht verschieden, und da kommt 
es sehr oft auf die Ausdauer der 
Jungen an; doch wird diese Frage 
stets erfolgreich gelöst.

Mit viel Sachkenntnis geht man 
an die Gestaltung des Leistungs­
vergleichs in der Brigade um Ni­
kolai Sawoikin heran. Die Mann-zu- 
Mann-Form wird hier vervollkomm­
net. Alle Kumpel sind Meister 
höchster Qualifikationsklasse, je­
doch trägt der Wettbewerb viel zu 
ihrer weiteren beruflichen Vervoll­
kommnung bei. In der Brigade 
herrscht stets ein hoher Arbeits­
rhythmus, die Aufgaben werden re­
gelmäßig überboten.

Schon diese zwei Beispiele zeugen 
davon, daß alle Aufgaben des Be­
triebs von den Kumpeln als ihre 
ureigene Sache aufgefaßt werden. 
Daher auch die hohen ökonomi­
schen Kennziffern.

Unlängst fand in unserem Be­
trieb die massenhafte Erörterung 
des Entwurfs des Gesetzes der 
UdSSR über die Arbeitskollektive 
und ihre Rolle statt. Während der 
prinzipiellen Aussprache wurden

vicle Meinungen geäußert: Man 
sprach über die Erfolge und machte 
Vorschläge zur Beseitigung der 
Mängel, bewertete seine Leistungen 
und merkte Wege zu besserer Nut­
zung der inneren Produktionsre­
serven vor. Das Hauptlhema des Ge­
sprächs blieb jedoch die weitere 
Vervollkommnung des sozialisti­
schen Wettbewerbs, da er heute em 
wichtiger Faktor bei der Steige­
rung der Arbeitsproduktivität ist. 
Die Bergarbeiter machten einen 
konkreten Vorschlag betreffs der, 
Erweiterung der Vollmachten von 
Arbeitskollektiven bei der Bestä­
tigung von Wettbewerbsbedingun­
gen. Jedes Kollektiv soll ■“
r e c h t i g t sein, die 
gungen real einzuschätzen, 
somit seine Reserven 
nutzen. Auf diese Weise lassen 
auch die Gleichmacherei und 
Formalismus vermeiden.
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Es sind schon vier Monate 
dritten Planjahres verstrichen, 
unsere Belegschaften melden 
Stolz: Die hohen sozialistischen 
Verpflichtungen für 1983 werden 
konsequent eingelöst. Bereits heu­
te sind auf unserem Konto 80 000 
Tonnen überplanmäßiger Kohle —. 
ein gutes Arbeitsgeschenk für die 
Heimat.
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In den Brtidcrlândem

Kostenlose 
Energie

HAVANNA. Kostenlose Energie 
liefern in Kuba praktisch viele ihre 
Quellen. Vor allem sind das die 
Abfälle des Zuckerrohrs — Bagas- 
se —, die Wärme der Sonnenstrah­
len und die Windstärke sowie Bio­
gas.

Wege zur Erkundung neuer Ener­
giequellen und der größtmöglichen 
Sparung der Energieträger merkten 
die Teilnehmer des zweiten Natio- 
naltreffens der kubanischen Spezia­
listen vor, die sicli mit der Lösung 
dieser wichtigen Volkswirtschafts­
aufgabe befassen. Pedro Mirct, Mit­
glied des Politbüros des ZK der 
Kommunistischen Partei Kubas, 
sagte auf dein Treffen, daß der Ein­
satz von etwa 3 500 Windmühlen 
cs der Republik ermöglicht. eine 
Menge Brennstoffe zu. sparen. Be­
sonders große Erfolge erzielten' auf 
diesem Gebiet die Spezialisten 
Provinz Camagücy.

Beispiel 
ersprießlicher 
Zusammenarbeit

der

PJÖNGJANG. Die Produktion 
des Hüttenkombinats „Kim Tschak" 
ist in der KVDR und auch außer­
halb ihrer Grenzen gut bekannt. 
Dieser Betrieb in Tschongtschin — 
der größte in der Branche — ist 
ein anschauliches Beispiel der er­
sprießlichen wirtschaftlichen Zu­
sammenarbeit zwischen der Sowjet­
union und Korea. Hier fand eine 
Zeremonie der Inbetriebnahme des 
Kaltwalzwerks statt, das unter Bei­
stand der Sowjetunion errichtet 
wurde. Zuvor waren im Rahmen 
des Abkommens zwischen den bei­
den Ländern über die Vergröße­
rung der Kapazitäten des Betriebs 
um I Million Tonnen Stahl die 
Sauerstofi-Konvcrterabteihing und 
das Warmwalzwerk gebaut worden.

Das Werk „Uralmasch“, das 
Schwermaschinenwerk in Shdanowo 
und viele andere sowjetische Be­
triebe lieferten für die neue Abtei­
lung die Walzstraße 1 200 und an­

dere moderne Ausrüstungen. Dut­
zende sowjetische Spezialisten hal­
fen den koreanischen Arbeitern und 
Ingenieuren bei der Montage und 
Einrichtung, bei der Heranbildung 
qualifizierter Nationalkader.

Der Generalsekretär des ZK der 
Partei der Arbeit Koreas. Präsident 
der KVDR Kim lr Sen richtete ei­
ne Grußbotschaft an die sowjeti­
schen Spezialisten, die am Bau der 
Abteilung feilgeiiommen hatten. 
Sie, heißt cs in diesem Dokument, 
haben ein vortreff liebes Beispiel 
von Brüderlichkeit und freund­
schaftlicher Zusammenarbeit zwi­
schen den Völkern unserer beiden 
Länder geliefert. Teil gebe meiner 
Überzeugung Ausdruck. daß die 
Iradilionsmäßigcn Beziehungen der 
Freundschaft und Zusammenar­
beit, die Korea und die Sowjetunion 
verbinden, auch künftig erstarken 
und sich weiterentwickeln werden.

Im AuHraa 
der RGW-Länder

PRAG. Das Kollektiv des Meß­
gerätewerks in der tschechoslowa­
kischen Stadt Blansko will seine 
Jahreslieferungen an die Sowjet­
union vorfristig bewältigen.

Die Produktion des Betriebs — 
des in der CSSR einzigen Liefe­
ranten von Meßgeräten -- ist in 
den sozialistischen Ländern gut 
bekannt. Die elektrischen Meß- und 
Aufzeichnungsgerätc. dip Mittel für 
Automatisierung der Produktions­
prozesse werden auf der Grundlage 
der Abkommen über die Speziali­
sierung Und Kooperierung der Pro­
duktion im Rahmen ' 
baut.

Für die Arbeiter 
schöpferische Suche 
tung der neuesten

des RGW ge-

des Werks ist 
und Auswer- 

___ Entwicklungen 
kennzeichnend. Nicht zufällig wer­
den in die verschiedensten Appara­
turen immer weitgehender Elek- 
Ironenkomponenten eingebaut. Das 
beschleunigt die Datenverarbeitung 
und erhöht die Zuverlässigkeit der 
Meßgeräte.

Unter den Novitäten des Pro­
duktionsprogramms des Betriebs 
gibt es die Laser-Meßtechnik. Gro­
ße Bestellungen dafür sind aus der 
Sowjetunion eingelaufen.

Zum 8. Jahrestag der Befreiung Südvietnams

Wiedervereinigung des Landes faßten die Kommuni- 
über

Gleich nach der .. w
stische Partei und die Regierung Vietnams den Beschluß über die Er­
schließung von Neu- und Brachland im zentralen und südlichen Teil des 
Landes. Allein im zweiten Planjahrfünft stellten sich rund 1.5 Millionen 
Menschen zur Neulanderschließung. An den neuen Siedlungsorten wur­
den mehr als 300 große Staatsgüter und landwirtschaftliche Produktions­
genossenschaften gegründet, Wohnungen, Schulen, Krankenhäuser und 
Straßen gebaut.

Die RGW-MilglledStaaten liefern an die SRV moderne Technik, leisten 
ihr Beistand bei der Einrichtung der Plantagen von technischen Kulturen, 
von Gemüse und tropischen Früchten sowie beim Bau von Lebensmittel­
betrieben.

Im Bild: Mechanisatoren der Maschinen-Traktoren-Station in einem 
Staatsgut der Provinz Gia Lai-Konturh.

A
Beachtliche Wandlungen haben sich irn Leben von Ho-Chi-Minh-Stadt, 

der größten des Landes, seit ihrer Befreiung am 30. April 1975 vollzogen. 
Das ehemalige Saigon, das das Gepräge einer Kolonialstadt trug und 
vollständig abhängig von den ausländischen 'Monopolen war. ist zu ei­
ner Produktiunsstadt geworden. Gegenwärtig liefert Ho-Chi-Minh-Stadt 
mehr als 20 Prozent der Industrieproduktion des Landes und produziert 
Konsumgüter in bedeutenden Mengen.

Im Bild: Le Lol — eine der belebtesten Straßen in Ho-Chi-Minh-Stadt, 
l-o tos: TASS

Gefährliche Illusionen

Auf dem Madrider Treffen
Das hier staltfindende Treffen 

von Vertretern der Teilnehmerstaa­
ten der Konferenz über Sicherheit 
und Zusammenarbeit in Europa 
setzt seine Arbeit fort. Auf der 
Plenarsitzung am 27. April melde­
ten sich viele Delegationen zum 
Wort. In den meisten Reden zeig­
te sich die Sorge über das Schick­
sal des Madrider Treffens und des 
gesamteuropäischen Prozesses ins­
gesamt und wurde die Befürchtung 
geäußert, daß die weitere Hinaus­
zögerung des Treffens zu dessen 
Mißlingen führen könne.

Mit äußerster Deutlichkeit er­
klang auf dem Treffen der Appell 
der neutralen 
paktgebundenen 
bekanntlich 
Neuauflage des 
Schluß dokumentes 
drider Treffens sind. Die Vertreter 
Österreichs, Jugoslawiens, Finn­
lands, Maltas, Zyperns, San Mari­
nos und der Schweiz forderten 
die Teilnehmer des Treffens auf, 
politischen Willen zu bekunden und 
Stellung zum Kompromißgeist zu 
nehmen, der im Entwurf des 
Schlußdokumeiitcs seinen Nieder­
schlag fand, und an dieses Doku­
ment von realistischen Positionen 
aus heranzugehen.

Der Leiter der sowjetischen De­
legation und Stellvertretende Au­
ßenminister der UdSSR, Kowa­
ljow. sagte, daß die Reden der De­
legationen der neutralen und der 
nichtpaktgebundenen Länder auf 
der Sitzung mit konstruktivem po­
litischem Inhalt und mit Sorge 
über das Schicksal des Madrider 
Treffens und die Erhaltung der 
Kontinuität des gekamtcuropäi- 
schen Prozesses als ginzes erfüllt 
waren. Diese Länder haben sich 
heute erneut an uns mit dem Auf­
ruf gewandt, das Madrider Treffen 
schnellstens mit positiven Ergeb­
nissen abzuschließen. Uns sind die 
Motive und Befürchtungen ver­
traut, die die neutralen und nicht­
paktgebundenen Länder dazu be­
wogen, einen solchen Appell abzu­
geben.

Auf der ersten Plenarsitzung 
nach Wiederaufnahme unserer Ar­
beit hat unsere Delegation be­

und der 
Län der, 
Autoren 

Entwurfes 
des

nicht- 
d i e 
der 

des 
Ma-

kanntgegeben, wie sich die Sowjet­
union zur Neuauflage des Entwur­
fes der neutralen und nichtpaktge­
bundenen Länder verhält, der die 
Grundlage für den Abschluß der 
Arbeit zur vollständigen Abstim­
mung des Schlußdokiimenles bilden 
könnte, erklärte der Vertreter der 
Sowjetunion.

„Wir betonen unsere Bereitschaft, 
ernst, ausgewogen und energisch 
dazu beizutragen, daß der Appell 
der Verfasser des bokiiments, die­
ses endgültig zu vereinbaren und 
das Madrider Treffen sofort erfolg­
reich zu beenden, Wirklichkeit 
wird."

Der sowjetische Vertreter sagte: 
„Ein- solches Ergebnis ist durch­
aus erreichbar, wenn sich auch an­
dere, alle Teilnehmer des Madrider 
Treffens ohne Ausnahme, von dem­
selben Streben leiten lassen und 
auf der Basis der Schlußakte von 
Helsinki den heute so unerläßli­
chen Realismus, Flexibilität und 
Verantwortungsbewußtsein bekun­
den werden." In den Erklärungen 
der Vertreter Norwegens und Groß­
britanniens kam die Bereitschaft 
zum Ausdruck, den Entwurf der 
neutralen und nichtpaktgebundenen 
Länder als Grundlage für eine Ver­
einbarung über das Schlußdokti- 
nient zu betrachten. Ihre Äußerun­
gen waren allerdings an gewisse 
Vorbehalte gebunden.

Die Delegationen Rumäniens und 
der DDR erklärten, sie verstünden 
die Sorge um einen günstigen Aus­
gang des Madrider Treffens, die 
aus einigen Reden auf der Sitzung 
klang. Der Delegierte Rumäniens 
rief in Erinnerung, daß sein Land 
Bukarest als Tagungsort des näch­
sten Treffens vom Typ des Madri­
der angeboten hat.

In diesem Zusammenhang er­
wähnte der belgische Vertreter, daß 
sein Land nach wie vor vorschlägt, 
ein solches Treffen in Brüssel ab- 
zuhalten.

In der Sitzung wurde die weite­
re Geschäftsordnung (les A\adridcr 
Treffens beschlossen. Darin wird 
ein größerer Akzent auf unverbind- 

. liehe Kontakte und Begegnungen 
zwischen Delegationen gelegt.

Das großangelege Raketenab­
wehrsystem, das Washington auf­
zubauen plant, was 
kanntgegeben wurde, 
stabilisierende Waffe, 
fahr eines nuklearen 
sprunghaft erhöht.

Die Destabilisierung 
politischen Situation in der Welt 
bedeutet nicht eine Verschlechte­
rung der Beziehungen zwischen den 
Großmächten schlechthin. Die De­
stabilisierung entsteht vor allem 
infolge der Entwicklung und Auf­
stellung solcher Wnifcnsysleme, 
die nach Ansicht verantwortungslo­
ser Politiker und Militärs des We­
stens die Führung eines nuklearen 
Erstschlages „akzeptabler", „zuläs­
siger" und „rationeller" machen.

Das Raketenabwchrs.ystcm der 
USA, die gefährliche Illusionen 
hinsichtlich der Straflosigkeit der 
USA im Falle des Ausbruchs eines 
Kernwaffenkrieges erzeugen, kann 
Washington stärker dazu verleiten, 
den nuklearen Druckknopf zu betä­
tigen.

Eben darin besieht die Hauplge- 
fahr der neuen amerikanischen Mi­
litärkonzeption.

Daß der amerikanische Plan zur 
Aufstellung eines großangelegten 
Raketenabwehrsystems einen un­
heilvollen Charakter trägt, zeigt der 
Umstand, daß dessen Aufbau mit 
der Entwicklung und Vervollkomm-

kürzlich ho­
lst eine de- 
die die Ge- 
Wcltkriegcä

der rnilitar-

Kommentar

nung der strategischen Streitkräfte 
der LISA einhergehen wird, mit 
dem Ziel, das Potential der Füh­
rung eines nuklearen Erstschlages 
zu erlangen. Dieser Plan hat zum 
Ziel, der Sowjetunion die Möglich­
keit zu nehmen, den Aggressor 
wirksam zu zügeln und die UdSSR 
angesichts der amerikanischen nu­
klearen Bedrohung irn Grunde ge­
nommen zu entwaffnen.

Infolge des Aufbaus des Rake­
tenabwehrsystems in den USA wür­
de dann ein neuer Kanal des kost­
spieligen und äußerst gefährlichen 
Wettrüstens sowohl bei den Defen­
siv- als auch bei den strategischen 
Offensivwaffen eröffnet werden. 
Wenn beide Seiten Raketenabwehr­
systeme aufbaiien sollten, wird eine 
neue Runde des Wettstreites auf 
dem Gebiet der Entwicklung ma­
növrierender Gefcchtsköpfe begin­
nen, die die Raketenabwehr über­
winden können. Nach Ansicht ame­
rikanischer Spezialisten würde 
dann in diesem Fall eine quanlila- 
tive Hortung aller Typen der Dc- 
fensiv-Gcfechtsköpfe einsetzen.

Die amerikanischen Politiker re­
den von einer Verteidigung, unter­
minieren in Wirklichkeit aber den 
gesamten Prozeß der Begrenzung 
der strategischen Rüstungen.

Bei allen Unterschieden in den 
Einstellungen der UdSSR und der

USA zu den Problemen von Krieg 
und Frieden, die durch die unter­
schiedlichen sozialökonomischen 
Strukturen beider Länder bedingt 
waren, waren die bisherigen Regie­
rungen der Vereinigten Staaten 
.rotzdem davon ausgegangen, daß 
strategische Stabilität und die 
Gewährleistung einer solchen Si­
tuation, wo keine Notwendigkeit 
besteht, überstützte und unzurei­
chend begründete militärische Ent­
scheidungen zu treffen, Im Interes-Scheidungen zu treffen, im In 
se der UdSSR und der USA 
gen.

Die Reagan-Administration 
mit der Annahme des Plans 
den Aufbau des Raketenabwehrsy­
stems ein weiteres Mal vor Augen 
geführt, daß sie die Gefahr einer 
militärpolitischen Destabilisierung 
entweder nicht einsieht oder igno­
riert.

Unter Hinweis darauf, daß die 
. gegenwärtige USA-Administration 

den äußerst gefährlichen Weg wei­
tergeht, erklärte der Generalsekre­
tär des ZK der KPdSU, J. W An­
dropow: feinen Rüstungswettlauf 
dort beginnen, wo es ihn nicht ge­
geben hat, ihn dort beenden, wo 
es ihn derzeit gibt. Eben darin be­
steht das Wesen unserer Position, 
eben davon lassen wir uns bei den 
Verhandlungen* leiten.

hat 
über

Wladimir BOGATSCHOW

Erhöhung der Ausgaben gefordert■ ■

Der USA-Verteidigungsminister, 
Caspar Weinberger, der in einem 
Unterausschuß des Bewilligungs­
ausschusses des USA-Repräsentan­
tenhauses sprach, forderte eine dra­
stische Erhöhung der Ausgaben im 
laufenden Finanzjahr für die Pro­
duktion und die Stationierung der 
Pershing-2 Mittelstreckenraketen in 
der Bundesrepublik Deutschland,

Weinberger drohte für den Fall, 
daß der Kongreß die beantragten 
Mittel nicht bewilligt, damit, daß 
das Programm für die ..Moderni­
sierung" des NATO-Kernwaffenar- 
senals atif ..ernste Schwierigkeiten“ 
stoßen wird. Der Pcrttagon-Chef 
verstieg sich soxVcit, daß er behaup­
tete, eine Verzögerung der Statio­
nierung der Nuklearraketen „wür­
de die Aussichten für .gnen Erfolg 
bei den Verhandlungfffi über die 
Mittelstréckenrâkcten untergraben“.

Caspar Weinberger erklärte, daß 
die Reagan-Administration parallel 
zu der Stationierung der neuen 
Kernwaffe auf dem Territorium ei­
niger westeuropäischer Länder 
plant, ihre Streitkräfte sowie ihre 
konventionellen Waffenarsenale in 
dieser Region beträchtlicn zu ver­
stärken. Weinberger, der für den 
Bau und Betreuung von amerikani­
schen Stützpunkten und Objekten 
in Westeuropa umfangreiche zu­
sätzliche Mittel beantragte, erklär­
te. daß das Pentagon zur Zeit 
ein aktives Programm für Vornela- 
gerung von Rüstungen und Tech­
nik auf dem Kontinent verwirklicht. 
Er verwies unter anderem darauf, 
daß auf dem Territorium Belgiens 
und der Niederlande Waffcndepots 
errichtet werden. Allein diese bei­
den Länder haben nach den Wor­
ten Weinbergers für deren Bau be­
reits 230 Millionen Dollar bereitge­
stellt.

In wenigen Zeilen

Das Vorteilen des Tmnérialismus, 
der versuch t. seine infolge des 
Sieges der Völker im Kampf für 
eine unabhängige Entwicklung und 
für den Frieden verlorengegangencn 
Positionen wieder- zurückzugewin­
nen. haben zu einer gefährlichen 
Verschlimmerung des internationa­
len Klimas geführt. Das hat Sa­
mora Machel. Vorsitzender der 
FRELIMO-Partei und Präsident der 
Volksrepublik Mocambique, er­
klärt. Er erstattete den Rechen­
schaftsbericht des ZK der Partei auf 
dem in Maputo eröffneten vierten 
Kongreß der FRELIMO-Partei. Wie 
Machel weiter ausführle, verstär­
ken die imperialistischen Kreise ein 
seinen Ausmaßen nach beispielloses 
Wettrüsten, schaffen neue Span­
nungsherde, mischen sich in die in­
neren Angelegenheiten anderer 
Staaten ein und greifen zu offenen 
bewaffneten Aggressionen.

Die FRELIMO-Partei bringt ihre 
Besorgnis 'im Zusammenhang mit 
den Plänen einiger NATO-Länder 
zum, Ausdruck, in Westeuropa neue 
amerikanische Nuklcarrakcten zu 
stationieren. Es liegt auf der Hand, 
daß dadurch die Erhaltung des Frie­
dens erschwert und erfolgreiche 
Verhandlungen in Genf verhindert 
werden. Die FRELIMO-Partci ist

Nach Regelung
Die internationale Konferenz 

über die Unterstützung des Kamp­
fes des namibischen Volkes für Un­
abhängigkeit wird im Pariser 
UNESCO-Hauptsilz fortgesetzt. 
Wie der Vertreter Mocambiques, 
M. I. Muraji, in seiner Rede fest­
stellte, betreibe das faschistische 
Regime Pretorias die gleiche Poli­
tik wie das hitlerfaschistischc 
Deutschland. Die Slaalsdoklrin der 
Apartheid wie auch des Nazismus 
sei das Prinzip der Rassenüberlc- 
genheit. Solche Regimes seien 
bestrebt, ihre Herrschaft mit Ag­
gression und gesetzwidriger Beset­
zung von Territorien benachbarter 
Länder zu behaupten. Alit eben 
diesem Ziel unternehme Pretoria 
subversive Aktionen gegen Mocam­
bique, Angola, Simbabwe, Sambia 
und andere Staaten der Region.

Wie der Vertreter Dänemarks, 
Jorgen Boyer, feststclltc, nutzt die 
RSA das Territorium Namibias als 
einen Aufmarschratim für die be­
waffnete Aggression gegen Angola 
aus. Die „Fronlslaalen" spüren den 
wirtschaftlichen, politischen und 
militärischen Druck seitens des Re­
gimes Pretorias, der zu einer aku­
ten *»:spilzimg der Lage im Süden 
Afrikas geführt habe. Dänemark

Nazi-Verbrecher in die BRD deportiert
Das USA-Justizministerium hat 

bekanntgegeben, daß der Nazi- 
und Kriegsverbrecher Ilans Lib­
schis, der sich viele Jahre hin­
durch in den USA der Strafe ent­
zog. entsprechend dem 
gerichtlichen Beschluß 
Lande deportiert wurde, 
befindet er sich in der 
ptfMIk Deutschland

Der ehemalige SS-Mann Lio- 
sch's halte 1941—1945 ar. der Mas­
sen vernicht img von Menschen in 
den Konzentrationslagern Ausch­
witz« und Birkenau teilgenoinmen. 
Obwohl die amerikanischen Behör­
den von der blutigen Vergangen­
heit des Nazis vollkommen im Bil-

früheren 
ans dem 
Zur Zeit 

Bundcsre-

dc waren, fand er nach dem Krieg 
gerade in den USA Asyl. Viele Jahre 
hindurch lebte er völlig unbehelligt 
in Chikago, und erst Anfang der 
80er Jahre mußte die USA-Regie­
rung unter Druck der Öffentlichkeit 
eine Untersuchung cirileiten. Es 
waren mehr als zwei Jahre nötig, 
damil das Gericht entschied, Lib­
schis aus tem Lande wegen seiner 
„bvoenkIL’hv Vergangenheit" 
zuweisen, 
te ohne viel 
dingiingen, 
vollkommen 
nach Polen, 
Auschwitz 
der BRD,

aus- 
Die Ausweisung crlülg- 

Aiifhebens und zu Be- 
die dem Verbrecher 

zusagten: Er flog niclrt 
auf dessen Territorium 
liegt, sondern nach 
wo sich ehemalige

SS-Mörder bekanntlich sicher füh­
len Washington hat sich somit 
wieder einmal Mühe gegeben, einem 
Nazi Gelegenheit zu ermöglichen, 
der gerechten Strafe zu entgehen.

„Libschis Ist in den letzten 30 
Jahren der erste Nazi, der aus den 
USA ausgewiesen wurde“, erklärte 
das USA-Justizministerium, womit 
cs deutlich genug bestätigte, daß 
die amerikanischen Behörden prak­
tisch untätig bleiben, wenn es dar­
auf ankommt, Nazi-Henker zu be­
strafen. Nach Angaben der ameri­
kanischen Presse halten sich im 
Lande faschistische Mörder verbor­
gen, die zwei Millionen Menschen­
leben auf dem Gewissen haben.

Tiefe Besorgnis
für eine allgemeine und vollstän­
dige Abrüstung, für Einstellung 
des Wettrüstens, für Beseitigung 
der Spannungsherde und der Mi­
litärstützpunkte, die in vcrschiede-
neu Regionen der Welt eingerichtet 
wurden und die die Unabhängig­
keit der Völker bedrohen.

Wie Samora Machel in seinem 
Rechenschaftsbericht an den IV. Kon­
greß der FRELIMO-Partci weiter 
sagte, ist Afrika nach wie vor Ob­
jekt einer imperialistischen Ein­
mischung, deren Hauptziel darin 

bestehl, in den strategisch wichti­
gen Regionen eine neokolonialisti­
sche Herrschaft herzuslellcn. Im 
Süden Afrikas ist das Hauptwerk­
zeug des Imperialismus das Ras­
sistenregime der Südafrikanischen 
Republik, das zur Entstabilisierung 
der politischen und wirtschaftlichen 
Lage in den benachbarten Ländern 
benutzt wird. Die Okkupation ei­
nes Teils von Angola durch das 
Rassistenmilitär bedeutet eine Her­
ausforderung an ganz Afrika, eine 
Gefahr für die Unabhängigkeit der 
Staaten des Kontinents und für den

♦

Frieden. Das Prctorra-Rvgimc'ffthre 
einen unerklärten Krieg gegen Mo­
cambique, indem es auf sein Territo­
rium Söldnerbandeh schickt, die In 
der Südafrikanischen Republik aus­
gebildet und ausgerüstet werden.

Die FRELIMO-Partei weist ent­
rüstet die Versuche des Westens 
und der Südafrikanischen Re­
publik zurück, die Lösung des Na­
mibia-Problems mit dein Abzug der 
kubanischen internationalistischen 
Truppen.aus Angola zu verbinden 
und bekundet ihre uneingeschränk­
te Unterstützung für das Volk von 
Namibia, das unter der Führung 
der Südwestafrikanischen Volksor- 
ganisation (SWAPO), seiner einzi­
gen Vertreterin, kämpft.

Das Volk Mocambiques unter­
stützt voll und ganz die Idee der 
Umwandlung des Indischen Ozeans 
in eine Zone des Friedens, die frei 
von Kernwaffen ist. Der Bau neuer 
und die Modernisierung der schon 
bestehenden Militärstützpunkte, dar­
unter auf der Insel Diego Garcia, 
stellen die Gefahr für die Sicherheit

der Völker der Länder dieser Regi­
on dar.

Auf die Lage im Nahen Osten 
eingehend, erklärte Samora Machel, 
daß die FRELIMO-Partei die Hand­
lungsweise Israels in dieser Region 
als ein Verbrechen gegen ' die 
Menschheit wertet und die soforti­
ge und vorbehaltlose Beendigung 
der Okkupation Libanons fordert.

Der Redner hob die Wichtigkeit 
der Zusammenarbeit Mocambiques 
mit der Sowjetunion und den ande­
ren Ländern der sozialistischen 
Gemeinschaft hervor, die sich am 
der Grundlage der ideologischen 
Einheit und des proletarischen In­
ternationalismus entwickelt. Diese 
Zusammenarbeit bildet eine Haupi- 
richtung der Außenpolitik der Volks­
republik Mocambique, unterstrich 
Machel.

Ein bedeutender Teil des Rechen­
schaftsberichtes ist der Lage im In­
land und in der FRELIMO-Partei 
gewidmet. Seit Erlangung der L’n- 

in der 
große 

soziale

abhängigkeit haben sich 
Volksrepublik Mocambique 
politische, wirtschaftliche, 
und kulturelle Veränderungen voll­
zogen, sind Diskriminierung und 
Unterdrückung verschwunden, heißt 
cs in dem Bericht.

MANAGUA. Konterrevolutionäre 
Banden haben erneut von hondu- 
ranischém Gebiet aus das Territo­
rium Nikaraguas angegriffen. Wie 
das Außenministerium Nikaraguas 
mitteilte, beschossen ehemalige So- 
inoza-Söldner mit Artillerie und 
Maschinengewehren die Ortschaft 
La Cantina im Departement Nueva 
Segovia, die sich drei Kilometer 
von der Grenzregion entfernt be­
findet. Die * Banditen beschossen, 
den Ort über eine Stunde lang.

Das nikaraguanische Außenmini­
sterium hat von den honduranischen 
Behörden erneut die Einstellung der 
Unterstützung für die konterrevolu­
tionären Elemente gefordert.

A
VIENTIANE. Hier wurde am 27. 

April der konstituierende Kongreß 
des Revolutionären Volks-Jugendver­
bandes von Laos eröffnet. Der Ge­
neralsekretär des ZK der Revolutio­
nären Volkspartei von Laos, Phom- 
vichane, bekundete die volle Unter­
stützung für die Friedensinitiativen 
der Sowjetunion und der anderen 
sozialistischen Länder. Er erklärte 
sich entschlossen, alles Notwendige 
zu tun. um gutnachbarliche Bezie­
hungen zwischen allen Ländern 
Südostasiens herzustellen und die 
bestehenden Meinungsverschieden­
heiten im Interesse der Umwand­
lung der Region in eine Zone des 
Friedens, der Stabilität und Zusam­
menarbeit auf dem Verhandlungs­
wege zu überwinden.

A
BEIRUT. Die araberfeindliche 

Nahostpolitik der Vereinigten Staa­
ten wurde vom Generalsekretär des 
Zentralen politischen Rates der na­
tionalen patriotischen Kräfte Liba­
nons, Mohsen Ibrahim, scharf kriti­
siert. Er kommentierte die Nahost­
reise von USA-Außenminister 
Shultz und vërwies dabei darauf, 
daß die Hauptziele dieser Reise 
darin bestanden. Libanon die von 
Tel Aviv vorgeschlafzencn Knecht- 
<chaftsbedingungen für die Lösung 
der libanesischen Frage aufzudrän­
gen. die PLO aus dein Prozeß der 
Regelung auszuscHließen, Syrien zu 
isolieren und angesichts einer neu­
en israelischen Aggression • zu 
schwächen und die Realisierung 
des Nahostplans Reagans durchzu­
setzen.

des Problems
der RSA 

Länder, 
ihre Soti- 

Integri- 
dic gc- 

einer 
des 
der

verurteile die Aggression 
gegen die afrikanischen 
die eine ernste Gefahr für 
vcrânität und territoriale 
tät sei, und unterstützte 
rechte Forderung nach 
schnellstmöglichen Regelung 
Namibia- Prob lerns, erklärte 
Redner.

Die meisten Redner stellten 
daß das Apartheid-Regime, das die 
ganze WeltgemeinschafL mit der 
Fortdauernden Besetzung Namibias 
hcrausTordert, sich weiterhin auf 
starke Unterstützung einiger west­
licher Länder und in erster Linie 
der Vereinigten Staaten stützt, die 
ihm eine militärische und wirt 
scliaflliche Hilfe erweisen und die 
Schaffung des Kernwaffenpotenti­
als der RSA fördern.

Viele Teilnehmer des Treffens 
forderten, der Tätigkeit der „Kon­
taktgruppe“ für Namibia, die sich 
aus den USA, der BRD, Frankreich, 
Großbritannien und Kanada zu­
sammensetzt, ein Ende zu setzen. 
Diese Gruppe begünstige nicht nur 
den aggressiven Kurs des Rassi­
stenregimes, sondern habe die Re­
gelung der Frage über die Gewäh­
rung der Unabhängigkeit an Na­
mibia praktisch in eine Sackgasse 
gebracht, hieß es in vielen Reden.

fest,

Hunderte faschistische Verbrecher 
können ihrer Strafe entgehen, weil 
sie von Washington in Schutz ge­
nommen werden, schrieb „New 
York Times" in einem Beitrag.

Schon 1978 fand die statistische 
Hauptverwaltung heraus, daß über 
20 von ihnen im Außenministerium, 
dem Pentagon, der CIA, dem FBI 
und anderen Regicrimgsinslitiitio- 
neii arbeiten. Sie und ihresgleichen 
brauchen nicht zu fürchten, daß 
sie wegen der von ihnen in den 
Jahren des zweiten Weltkrieges be­
gangenen Verbrechen zur Rechen* 
schall gezogen werden könnten. 
Und das ist nicht verwunderlich. 
Sind doch die ehemaligen Nazi ei­
nem Zeugnis von „New York Ti­
mes" zufolge ein „Objekt des be­
sonderen Schutzes" durch die of­
fiziellen amerikanischen Behörden.

Präsident Reagan entstellt 
sichtlich die tatsächliche Lage 
den Menschenrechten in Mittelame­
rika — diese Schlußfolgerung ist 
in einem veröffentlichten Bericht 
der einflußreichen gesellschaftlichen 
Organisation ..Amerikanischer Be­
obachterausschuß" enthalten. Der Be­
richt enthält eine Liste der ärgsten 
Verletzungen der Menschenrechte 
in dieser Region, die nach wie vor 
von der salvadorianischen Junta 
angeführt werden. Wie in dem Be­
richt festgestellt wird, fanden seil 
Oktober 1979 als Ergebnis der von 
der salvadorianischen Soldateska 
entfesselten Terrorwelle insgesamt 
über 35 000 friedliche Einwohner 
den Tod. Allein in den drei Mona­
ten dieses Jahres wurden in El 
Salvador rund 2 000 Personen er­
mordet. Mehr als 130 Menschen 
wurden in dieser Periode von den 
Sicherheitskräflen verschleppt und 
gelten als „vermißt". Seit 1979 hat 
dieses Schicksal mehr als 2 000 
Salvadorianer breill.

Das Militärregime von Guatema­
la hat seit 1978 bereits über 12 000 
Menschenleben auf dem Gewissen. 
In den sechs Monaten des Regi­
ments Rios Montis wurden im Lan­
de 2 600 Personen getötet. Die Ur­
einwohner. die Indianer. werden 
systematisch ausgerottet, und die 
Behörden greifen nach wie vor 
weitgehend zu Entführungen, Fol­
terungen und Morden aus politi­
schen Motiven.

Eine äußerst alarmierende Lage 
ist in Honduras entstanden, wo es 
ebenfalls zu zahlreichen Verletzun­
gen der Grundrechte des Menschen 
kommt. Die Verfasser des Berichts 
äußern besondere Sorge ange­
sichts des gemeinsamen Vorgehens 
des honduranischen und des salva­
dorianischen Militärs gegen die in 
diesem Land befindlichen Zchntau- 
sende salvadorianischer Flüchtlin­
ge-

ab- 
rnit

Straßennamen wie Rue ae Mos- 
cou. Rue de Lenin grade. Rue de 
Pierre le Grande. Rue de Neva sind 
für die Pariser alltäglich. Die ..rus­
sischen" Straßen sind ein integrie­
render Bestandteil der französischen 
Hauptstadt. Mit jeder davon ist ei­
ne bestimmte Geschichte verbun­
den. So sind die Rue de Pierre le 
Grande und die Rue de Neva mit 
dem Aufenthalt Peter I. im Jahre 
1717 in Paris verbunden. Zahlreiche 
Spuren hinterließ der Krimer Krieg 
1853—1855 auf der Karte der Stadt. 
Der Boulevard de Sebastopol, die 
Rues de Crim und de Odessa sowie 
eine Reihe anderer erinnern an die 
Jahre, als die Interessen des rus­
sischen Zarismus und der französi­
schen Bourgeoisie zusammenstie­
ßen. Auch die französisch-russische 
Annäherung Ende des vorigen Jahr­
hunderts fand in der Geschichte 
der Pariser Straßen ihren Nieder­
schlag.

Im Bild: Die Rue de Moscnu liegt 
im sogenannten „europäischen Vier­
tel" von Paris. Foto: TASS

A
WARSCHAU. Das Außenministe­

rium der VR Polen hat bei der Bot­
schaft der LISA in Warschau ent­
schiedenen Protest gegen das pro­
vokatorische Treiben der Rund­
funkstationen „Stimme Amerikas" 
und ..Radio Free Europe" eingelegt.

Das Ministerium macht darauf 
aufmerksam, daß die Sendungen 
dieser Stationen aggressiven und 
verleumderischen Charakter tragen. 
Spannung in Polen schüren und 
konkrete Anweisungen an subversi­
ve Elemente in Polen. die gegen 
die sozialistische Staatsordnung 
auftreten, erteilen.

Das Außenministerium der VR 
Polen stellt fest daß die poten- 
feindlichen Aktivitäten dieser Sen­
der eine flagrante Verletzung der 
Grundnormen des Völkerrechts und 
der Schlußakte von Helsinki sind.

Das Außenministerium 
daß die Hetzkampagne.

fordert, 
, die die

USA mittels dieser Sender gegen 
die VR Polen betreiben, eingestellt
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Reichtümer des 
Balchaschsees erhalten

Der Balchaschsee ist einer der 
größten Binnenseen des Landes. Er 
ist abflußlos, sein Wasserstand 
wird von bedeutenden Jahres- und 
Saisonschwankungen beeinflußt. 
Der See wird von den Flüssen Ili, 
Karatal. Aksu, Lepsy und Ajagus 
gespeichert.

Die wichtigste Wasserzufuhrader 
des Sees ist der Fluß Ili. Bei der 
Mündung bildet er ein weitver­
zweigtes Delta mit zahlreichen 
Durchflüssen und Seesystemen.

Der Balchaschsee und seine viel- 
zähligen Gewässer spielen eine 
wichtige Rolle in der Entwicklung 
verschiedener Volkswirtschaftszwei­
ge. Die Deltasccn, Durchflüsse und 
Überschwemmungen sind entschei­
dend für die Entwicklung der 
Pflanzen- und Tierwelt des Bal- 
chaschgebicts. Hier gibt es die gün­
stigsten Bedingungen für die Ver­
mehrung von Wasservögeln, ausge­
zeichnete Laichplätze.

Bis vor kurzem waren hier in 
großen Mengen Hasen, Füchse, 
Wölfe, Rehe, Wildschweine und an­
dere Tiere heimisch. Über den Bal- 
chasch führt einer der größten 
Migrationswege der Wasservögel. 
In der Zeit ihrer Vermehrung er­
reicht ihre Zahl an der Küste des 
Balchaschsees einige Millionen.

Von größter Bedeutung ist der 
See für die Entwicklung der Berg­
bau- und der Hüttenindustrie, für 
die Deckung des Bedarfs der wach­
senden Stadt an Wasser.

Bekannt ist der Balchaschsee 
auch durch seinen Fischreichtum. 
Der Fischfang wurde hier in den 
30er Jahren organisiert. In den er­
sten 10 Jahren betrug der Fisch­
fangertrag durchschnittlich 15 600 
Tonnen. In den folgenden Jahrzehn­
ten ging er auf durchschnittlich 
9 000 Tonnen zurück.

Die Verringerung der Fischbe- 
stände im See beeinflußten die Er­
richtung des Kaptschagaier Wasser­
baukomplexes und der immer an­
steigende Wasserverbrauch für 
landwirtschaftliche und kommunale 
Zwecke.

Unter den 13 Fischarten, die im 
Balchasch heimisch waren, hatten 
nur Marinkas und Barsche Gewer­
bewert, aber diese Fische waren 
äußerst unproduktiv. Der wichtigste 
Gewerbefisch war der Karpfen, der 
zu Beginn unseres Jahrhunderts zu­
fällig in den Balchasch gekom­
men war und sich hier akklimati­
siert hatte. Auf der Tagesordnung 
stand die künstliche Bereicherung 
der Seefauna mit wertvollen Fisch­
arten und wirbellosen Futterorga- 
nismen.

Dieses Problem wurde allmählich 
realisiert. In den folgenden Jahr­
zehnten wurden im Balchasch Aral- 
barben, Bleie, Zander, weiße Amure 
und Woblas akklimatisiert. Unter 
verschiedenen Umständen gelang­
ten in den See Rapfen, Welse, Sil­
berkarauschen und andere Fisch­
arten. In den 60er Jahren wurden 
in den See solche Organismen ein­
geführt wie Spaltfußkrebse, Bor­
stenwürmer, kaspische gemeine 
Flohkrebse und andere, die den Fi­
schen als Futter dienen. Diese Wir­
bellosen hatten sich da gut einge- 
lcbt, und somit konnte die Futter­
basis für die Fischzucht auf das 2- 
bis 2,5fache gesteigert werden.

Dank allen dieser Maßnahmen 
begann der Fischfangertrag von 
Jahr zu Jahr zu wachsen. 1965— 
1967 betrug er 18 200 Tonnen.

Der veränderte Jahresabfluß des 
Ili (Errichtung des Kaptschagaier 
Wasserkraftwerkes) beeinflußte ne­
gativ ä..- Reproduktion der Ge­
werbefischarten, besonders des wei­
ßen Amurs und des Karpfens a — 
Die Biologie der Vermehrung dieser 
Fische hängt sehr eng mit dem 
Frühjahrs- und Herbsthochwasser 
zusammen. Für den normalen Laich­
prozeß braucht der Karpfen seich­
te, gut durchwärmte Gewässer mit 
viel weichem Pflanzengut. Vor der 
Errichtung des Kaptschagaier Was­
serbaukomplexes stieg das Wasser 
im Frühling und im Sommer im lli- 
Delta bedeutend an. Infolgedessen 
entstanden ausgezeichnete Laich­
plätze für den Karpfen. Heute ist 
das nicht mehr der Fall. i

Das alles fügte der Fischfang­
wirtschaft des Bassins großen Scha­
den zu. Der Fischfang verringerte 
sich bis auf 8 000 — 9 000 Tonnen, 
vorwiegend auf Kosten der Karp­
fen.

Es bestellt eine Meinung, daß der 
Fischfangertrag durch Intensivie­
rung des Fanges und Akklimatisie­
rung von Raubfischen verringert 
wird. Das stimmt natürlich, aber 
nicht diese Umstände, sondern die 
Regulierung des Abflusses und die 
stets wachsende Wassernutzung 
waren entscheidend. Das ist bereits 
an solchen Binnenseen bewiesen 
worden wie das Asowsche Meer, der 
Kaspisee, der Aralsee und andere. 
Die Prozesse, die heute im Bal­
chasch zu beobachten sind, wieder­
holen diejenigen in den genannten 
Bassins.

Die Erhaltung des Balchaschsees 
als des Natur- und Landschafts­
komplexes, der zur weiteren Ent­
wicklung vieler Zweige der Volks- 
wirtschait, darunter auch der Fisch­
zucht beitragen soll, ist heute so 
aktuell wie noch nie. Die Erweite­
rung des Bewässerungsackerbaus 
im Bassin des Balchaschsees setzt 
ihn einer ernsten Gefahr aus. Bis 
heute gibt es noch kein klares 
Bild über den Umfang der Wasser­
nutzung sowie über den nach 1985 
zu erwartenden Wasserstand und 
das Salzregime des Sees. Diese 
Unbestimmtheit führt dazu, daß 
man heute außerstande ist, die nö­
tigen Maßnahmen zur perspektivi­
schen Entwicklung der Fischwirt­
schaft zu ergreifen.

Besondere Beachtung verdient in 
diesem Zusammenhang die Idee der 
Errichtung eines Staudammes in 

der Usun-Aral-Enge, die ein gün­
stiges hydrologisches Regime re­
gulieren und den Westteil des Sees 
erhalten wird. Um der weiteren 
Mineralisierung (Versalzung) des 
Balchaschsees vorzubeugen, muß 
in diesem Fall eine eventuelle 
Durchspülung, d. h. der Abfluß ei­
ner gewissen Menge Wasser durch 
die Schleusekammern des Stau­
damms vorgesehen werden.

Sergej TJUTENKOW, 
stellvertretender Direktor des 
Kasachischen Forschungsinsti­
tuts für Fischwirtschaft

Gebiet Dsheskasgan

Enträtselte Geheimnisse
Weit über den Horizont breitet 

sich der Alakolsce aus. Und wenn 
er auch kleiner ist als das kleinste 
Meer, sind hier starke Stürme nicht 
seltener als auf einem Ozean. Und 
das ist kein Wunder — in diesem 
Gebiet blasen manche Winde mit 
einer Geschwindigkeit bis 200 Stun­
denkilometer. Gerade sie treiben 
über die blaue Wasserfläche riesen­
große Wellen, die wütend gegen 
die Ufer schlagen.

Die Stärke der hiesigen Natur­
kraft ist seit den uralten Zeiten 
bekannt. Der in wissenschaftlichen 
Kreisen bekannte westeuropäische 
Reisende des XII. Jh. Wilhelm Rub- 
ruck schrieb z. B. in seinen Reise­
notizen über den Alakolsee folgen­
des: „Er ka« uns so stürmisch vor 
wieMein Ozean. In diesem Tal bläst 
fast immer solch ein starker Wind, 
daß die Menschen in großer Angst, 
ins Meer geschleift zu werden, die­
se Gegend passieren..." Es sei noch 
hinzugefügt, daß in vielen Volks­
sagen, die im Gedächtnis der Alt­
einwohner fortleben, über Fälle er­
zählt wird, wo urplötzlich herauf­
gekommene Stürme die Handelska- 
ravanen zum Stehen brachten und 
sogar Menschen, Pferde und Kame­
le ins Wasser herabwarfen.

Heute wie vor hundert Jahren 
stürmt es auf dem Alakolsee. Doch 
das kann die Seefischer schon nicht 
mehr überraschen. Die kasachischen 
Wissenschaftler haben das Geheim­
nis der Entstehung der hiesigen 
Stürme gelüftet. Die große Wind­
geschwindigkeit läßt sich durch das 
Vorhandensein eines natürlichen 
Windbeschleunigers erklären.

Als solcher dient das Dsungari- 
sche Tor — so wird die schmale 
Schlucht zwischen den Gebirgsrük- 
ken Tienschan und Tarbagatai ge­
nannt. Hier werden die Luftströme, 
die wegen des unterschiedlichen 
Atmospnärendrucks aus den Wü­
sten Zentralasiens dem Sieben- 
stroriigebiet zustrebèh, Wie in einem 
Windkana! beschleunigt. Die Wind« 
geschwindigkeit steigt hier bis zu 
der eines Sportflugzeugs.

Heute werden die Bewohner des 
Alakolsees über Sturmgefahr im 
voraus benachrichtigt. In der letz­
ten Zeit ist der stürmische See zu 
eihem beliebten Erholungsort der 

Einwohner Kasachstans. Westsibi- 
riens und anderer Gebiete uriseres 
Landes_ geworden. Durch diese Ge­
gend führt jetzt die Fernverkehrs­
straße, die den Altai, das Irtysch- 
land, die Kulunda-Steppe und das 
Kasachstaner Neuland mit den Süd­
gebieten der Republik verbindet. 
Diese Verkehrsader bietet den Auto­
touristen die Möglichkeit, an die 
Ufer des wunderschönen Sees zu 
gelangen. Die einmaligen Sonnen- 
auf- und -Untergänge, die äußerst 
reine Luft, das im Sommer schön 
warme Seewasser locken viele Na­
turfreunde aus den entlegendsten 
Städten an. Es sind auch der 
Reichtum des Sees an Fischen und 
Vögeln sowie die bis jetzt noch 
nicht enträtselten Geheimnisse des 
Alakolsees, die sie hierher locken. 
Hier sind einige davon- Das Was­
ser im See ist salzig, obwohl es 
mit dem Süßwasscr des Gipfel­
schnees und der Bergquellen ge­
speichert wird. Was macht das See­
wasser salzig? Auf diese Frage gibt 
es bis jetzt noch keine Antwort. 
Eine Überraschung für die Orni­
thologe war die Entdeckung einer 
Kolonie von Reliktmöwen auf einer 
Insel des Sees. Wie festgestellt 
wurde, ziehen die Möwen über Win­
ter nach Hinterindien. Die Insel, 
wo die einmaligen Vögel ihre 
Nachkommenschaft ausbrüten, .er­
hielt den Status eines Vogelschutz­
gebiets. Die Mitarbeiter des Zooin­
stituts der Akademie der Wissen­
schaften der Kasachischen SSR set­
zen ihre Beobachtung der einzigar­
tigen Vertreter der Vogelwelt fort.

Bemerkenswert ist auch, daß der 
Alakolsee „nomadisiert“. In den 
letzten Jahrzehnten sind die Ufer 
des Sees um einige Kilometer zu­
rückgegangen. Deshalb mußte man 
die Siedlung des Alakolfischkombi- 
nats zweimal umbauen. Die Wis­
senschaftler meinen, daß „das 
Wandern“ des Sees eine Folge der 
starken Stürme ist, die die flache 
Seeküstc allmählich zerstören. Wie 
lange dieser Prozeß dauern wird, 
kann niemand voraussagen.

Aber in der letzten Zeit bemerk­
ten die Fachleute, daß die starken 
Stürme in dieser Gegend seltener 
werden. (KasTAG)
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Seltener Baum
Auf dem Territorium Südkasach­

stans wachsen viele nützliche Pflan­
zen, darunter auch die Bewohnerin 
der trockenen *Berghänge — die 
echte Pistazie (kasachisch — 
„Psta"). Das ist ein mehrstimmiges 
Gebüsch oder ein drei bis sechs 
Meter hoher Baum mit einer dich­
ten halbrunden Krone. Eigenartig 
sind die Blätter der Pistazie — iin-- 
paariggefiedert, die meist aus drei, 
seltener aus einem oder fünf run­
den, harten Blättchen bestehen.

Die Pistazie ist eine zweihäusige 
Pflanze, d. h. die männlichen und 
die weiblichen Blumen blühen auf 
verschiedenen Bäumen. Die Früch­
te sind kleine bis zwei Zentimeter 
lange Nüsse, mit einem sich leicht 
absondernden Samengehäuse und 

einer harten Schale. Der ölige 
grüne Nußkern enthält 40 bis 70 
Prozent öl, 22 Prozent Eiweiß und 
13 Prozent Kohlenhydrat. Die Nüs­
se werden in der Süßwarenpro­
duktion und als Zusatz bei der Her­
stellung von Käse und Wurst hoher 
Qualität verwendet. Sie sind in 
rohem, salzenem und gebratenem 
Zustand eßbar. Das Nuüöl wird 
auch in der Nahrungsmittelindu­
strie, in der Medizin sowie bei der 
Erzeugung hochwertigen Lacks ver­
wendet. Die nußarligen An­
sätze auf den Blättern (Bus- 
guntscha), die infolge der Tätig­
keit von Blutläusen entstehen, 
dienen zur Gewinnung von Tannin 
für die Gerbproduktion.

Auch das Holz der Pistazie wird

Ergänztes 
Verzeichnis

Die zweite Ausgabe des „Roten 
Buches der UdSSR“ enthält gegen­
über der ersten Ausgabe (1978) 
doppelt so viele Arten. Dieses Ver­
zeichnis seltener Arten ist größer 
geworden, weil jetzt seltene Fische, 
Mollusken. Insekten, Krebstiere, 
Würmer, Pilze und Flechten mitauf­
genommen worden sind. Ergänzt 
wurden allerdings auch die Listen 
von Säugetieren, Vögeln und höhe­
ren Pflanzen.

Wie Akademiemitglied Wladimir 
Sokolow in einem TASS-Gespräch 
berichtete, veranschaulicht das 
„Rote Buch der UdSSR" die Bemü­
hungen sowjetischer Wissenschaft­
ler um den Naturschutz. Zahlreiche 
Arten von Flora und Fauna wer­
den nunmehr nicht zu den seltenen 
und verschwindenden gezählt, weil 
sie dank besonderen Schutzmaß­
nahmen aus den letzten Jahren kei­
nes Schutzes mehr bedürfen. Zu die­
sen Maßnahmen gehöre die Schaf­
fung neuer Schongebiete, die Mil­
lionen Hektar einnehmen.

Fast jährlich werden neue Reser­
vate in praktisch allen klimatischen 
Zonen der Sowjetunion angelegt. 

hoch eingeschätzt, es ist dicht und 
fest und eignet sich gut für Dreh­
erzeugnisse, obwohl cs auch keinen 
industriellen Wert besitzt, da die­
se Baumart selten geworden ist. 
Außer Harz und Gerbstoff gibt die­
ser Baum alljährlich fünf bis sechs 
Kilogramm Nüsse. Die Pistazie hat 
ein mächtiges weitverzweigtes 
Wurzelsyslem und eine ganze Rei­
he von biologischen Anpassungsme­
chanismen; sie wächst auf den 
trockensten und ärmsten Böden, 
festigt die Berghänge, verhütet die 
Auswaschung des Bodens, hemmt 
die Schlammströme. Die Lebensdau­
er der Pistazie kann 300 Jahre sein, 
sie steht in dieser Hinsicht bei uns 
nikT dem Wacholdcrbaum nach. Sic 
kann auch in den Grünanlagen der 
Städte und Siedlungen der Trocken­
gebiete angepflanzt werden, denn 
sie kann gut ohne Wasser auskom­
men.

Vor kurzem noch nahm die Pistazie 
in Mittelasien größere Flächen ein, 
aber der größte Teil davon wurde 
durch ungeregeltes Abholzen, Scha­
denfeuer und Abweiden vernichtet. 
Heute stehen die Pistaziewälder in 
allen mittelasiatischen Republiken 
unter Schutz. Es wurden auch Maß­
nahmen getroffen, die die weitere 
Vernichtung dieser Baumart aus­
schließen.

Anna IWASCHTSCHENKO, 
Kandidat der biologischen Wis­
senschaften

Gebiet Tschimkent

Aus dem „Roten Buch“ 
Kasachstans

Bewohner 
höchster Regionen

Die Hühnervögel bilden eine äu­
ßerst formenreiche, beinahe über die 
ganze Erde verbreitete Ordnung, 
die über 200 Arten umfaßt. Sie sind 
im allgemeinen Bodenvögel und 
recht mittelmäßige Flieger, von 
gedrungenem Körperbau, mit kur­
zen, abgerundeten und gewölbten 
Flügeln, kleinem Kopf und kurzem 
Schnabel. Sie ernähren sich haupt­
sächlich von Pflanzen. Fast aus­
nahmslos besitzen sie einen großen 
Kropf und einen kräftigen Muskel­
magen. Bei vielen Arten unterschei­
den siel] die Geschlechter recht 
stark durch Färbung, Wuchs und 
Stimme.

Das Altaier Königshuhn (Tetrao- 
gallus altaicus) ist Bewohner der 
höchsten Regionen der schneebe­
deckten Hochgebirge vom Kauka­
sus bis zum Altai. Das ist ein auer- 
liahn<troßer, rebhuhnartiger Vogel. 
Im Kasachstaner Teil des Altaige-

’M

DIESE zur Gattung Ölweiden ge­
hörende Pflanze gedeiht nicht nur 
auf sandigem Boden, wie ihr ge­
meiner Name auszudrücken scheint. 
Im Altai wächst sie in Flußniede­
rungen mit anderen Wachstums­

bedingungen. Gerade aber die Fä­
higkeit des Sanddorns, im Sande 
Wurzeln zu schlagen, nutzt der 
Mensch beim Erosionsschutz. Er 
stoppt sie, verhütet die weitere Zer­
störung der Vegetationsdecke. Be­
sonders augenfällig ist diese seine 
Eigenschaft auf sandigen Strand­
ufern und hilft, den Boden biolo­
gisch zu sanieren. Daher wird diese 
Pflanze noch Stranddorn genannt.

Uraltes
Heilmittel

In der Niederung des Flusses Ka- 
tunj (im Altai) nimmt diese Wild­
pflanze größere Flächen ein, mäßig 
gelichtet, in Form von niederem 
Gestrüpp. Der Ertrag — etwa 2—3 
Zentner je Hektar — ist wegen der 
Stacheln schlecht zu ernten.. Die 
fast stengeilosen Früchte sind eng 
um den Fruchtzweig gelagert. Zum 
Zeitpunkt der Ernte sind sie voll­
saftig und dünnwandig. Um die 
Frucht vom Zweig zu lösen bedarl 
es gewisser Anstrengung, sie platzt, 
der Saft fließt aus. Ohne Verluste 
kann die wildwachsende, reife Sand­
dornbeere nur nach den ersten 
Frösten abgepilückt werden. Das 
jedoch entspricht der wirtschalt- 
lichen Nutzung nicht. Zudem ist der 
spezifische Olgehalt'der Wildpflan­
zen verhältnismäßig gering. Auch 
ist er sehr verschieden je nach Uni­
weltbedingungen und Art (Boden­
verhältnisse, Standort, Hang oder 
Niederung, Wasserversorgung, Be­
leuchtung, Wärme etc.) Aus rbtfar- 
bigen Beeren wurde z. B. mehr öl 
gewonnen als aus gelbfarbigen. Das 
alles hat sich im Selbstlauf der Ent­
wicklung dieser Pflanze gebildet 
und ist weiter nicht verwunderlich. 
Soweit vom Sanddorn als Wild­
pflanze.

Das obig gesagte kann natürlich 
nicht befriedigen. Deshalb auch hat 
man den Sanddorn kultiviert. Vor­
rangig interessiert uns die ölhaltige 
Beere wegen ihrer Heilkraft. Letz­
tere ist keine Einsicht unserer lä­
ge. Die Heilkraft der Sanddornbee­
re wurde schon in uralten Zeiten 
genutzt. Allein das Verzehren der 
rohen, reifen Beeren wirkt sich auf 
das Befinden des Menschen als to­
nisierendes Mittel wohltuend aus. 
Mit der Sanddornbeere können sich, 

bezüglich der Vitaminarten und 
Mengen, nur solche Pflanzen mes­
sen wie die Schwarze Johannisbee­
re und die Hagebutten.

Im Altaier Wissenschaftlichen In­
stitut für Gartenbau wurde das 
Sanddorn erfolgreich kultiviert. 

Neue Sorten wurden gezüchtet, die 
heute in ganz Sibirien und auch in 
Kasachstan verbreitet sind. Der 
Strauch (oder Baum) hat seine 
Stacheln verloren! Die Stengel sind 
länger geworden, was das Abernten 
erleichtert und fördert. So ist z. B. 
die Arbeitsnorm pro Person und 
Tag für manuelles Ernten bis aul 
15 Kilogramm gestiegen, was aut 

den Wildplantagen 
nicht möglich ist. Die 
Beere wird reif zum 
maschinellen Ernten. 
Die Ergiebigkeit des 
Kultivierten Sanddorns, 
je nach Art und Sor­
te, stieg bis auf 13 bis 
18 Zentner je Hektar. 
Auf wildwachsenden 
Flächen beträgt die 
Ergiebigkeit kaum 2 
bis 3 Zentner.

Als Beispiel sei die 
Altaier Sorte „Vita- 
minnaja“ erwähnt. Ihre 

Beeren sind ovalfönnig, orangefar­
ben. In Barnaul reifen sie Ende Au­
gust Anfang September, alle zu 
gleicher Zeit. Bis 181 Zentner bringt 
diese Sorte ein! Der Ölgehalt: 5,2 
bis 7,9 Prozent!

Wie der Sanddorn zu pflanzen 
und zu pflegen ist, kann man aus 
der Fachliteratur erfahren. Die Öl­
gewinnung in speziellen pharma­
zeutischen Betrieben ist kompliziert. 
Für häusliche Verhältnisse gibt es 
einfachere Verfahren, doch bleibt 
die Güte des Erzeugten weit hin­
ter der Fabrikware zurück. Und 
doch hat auch das hausgemachte öl 
einen gewissen heilenden Wert. 
Die Rezepte zur Herstellung gaben 
uns die Apotheken.

Der landesgrößle Betrieb lür 
Verarbeitung von Sanddornbeeren 
befindet sicn in der Stadt Bijsk, 
Alteiregion. Er ist jetzt jedoch nicht 
der einzige im Lande. Im pharma­
zeutischen Betrieb Alma-Ata wur­
den 1979 Versuche unternommen, 
hochwertiges 01 durch neue tech­
nologische Verfahren zu gewinnen. 
Elf Wildplantagen in den Gebieten 
Alma-Ata und laldy-Kurgan sind 
untersucht worden. Dort fand man 
perspektivreiche Populationen, die 
im Vorgebirge und in den Gebirgs­
zonen des Trans-Ili-Alatau, in 
Wüstenstrichen und Nadelwäldern 
angepflanzl, den genetischen Fonds 
lur Züchtungsversuche bilden wer­
den.

Kasachstaner, die mehr interes­
siert sind, mögen sich an das Buch 
„Oblepicha" von Wladimir Bes- 
stschotnow wenden. Es ist 1980 im 
Verlag „Kajnar“ in Alma-Ata er­
schienen.

Peter KLASSEN

Barnaul

VIELFÄLTIG und eigenartig ist die 
Natur Kasachstans, reich und ein­
malig ist seine Tier- und Pflan­
zenwelt. .fn diese Reichtümer zu 
mehren und zu schützen, sind auf 
dem Territorium der Republik sechs 
staatliche Schonreviere eingerichtet 
worden.

Eines der malerischsten davon, 
das Schonrevier Alma-Ata, befin­
det sich im Trans-Ili-Alatau, 25 Ki­
lometer von der Hauptstadt Kasach­
stans entfernt.

Dieses Schonrevier wurde 1931 
eingerichtet. Es nimmt eine Fläche 
von 91 500 Hektar ein und besteht 
aus zwei selbständigen Grundstük- 
ken — der Bergzone und der Halb­
wüste.

Hohe Berge mit ewigem Schnee 
auf den Gipieln und mit kühlem, 
feuchtem Klima liegen in der Nach­
barschaft mit den heißen Wüsten 
und Halbwüsten. Auf einem ver­
hältnismäßig kleinem Territorium 
existieren hier nebeneinander zwei 
grundverschiedene Landschaften.

Im Trans-Ili-Alatau sind die Ve­
getationszonen deutlich gekenn­
zeichnet. In der unteren Zone wach­
sen Birken und Espen, Heckenrosen 
und Sanddorn, Brombeer- und 
Himbeersträuche.

Das graue Rebhuhn
Der vergangene Winter war reich 

an Niederschlägen. Nach anhalten­
den Schneestürmen suchte mich un­
beschreibliche Unruhe heim, die 
mich auf Skiern hinaus in die ver­
schneite Steppe trieb. Mit anhal­
tendem Atem näherte ich mich den 
Nischen, in denen die Rebhühner 
überwintern.

Von allen bei uns beheimateten 
Standvögeln ist das graue Reb­
huhn im Winter am üoelsten dran. 
Wie oft schon entdeckte ich vor 
den Nischen abgenagte Vogelge­
rippe: eine Freveltat streunender 
Hunde und Katzen und nicht, zu­
letzt der Füchse. Diesmal aber 
schien alles in Ordnung zu sein: 
keine einzige Wildspur im Neu­
schnee. *

Rasch schaufelte ich den Futter­
platz frei und streute Grassamen, 
Sonnenblumenkerne und minderwer­
tiges Korn aus. Dann nahm ich 
nebenan in einem Strohhocker Dek- 
kung und ahmte den Lockruf der 
Rebhühner mit einer Reize nach. 
Als Antwort klang aus der Nische 
ein gedämpftes „Girhik", das immer 
näher kam. Darauf erschien ein 
aschgrauer gebänderter Vogel mit 
hufeisenförmigem Brustschild und 
rostbraunem Kopf. An dem matt 
gefärbten Brustschild und an den 
Querstreifen auf den Schwingen er­

Schonrevier Alma
In der Subalpinzone, die in ei­

ner Höhe von 1 600 bis 2 700 Meter 
über dem Meeresspiegel liegt, wach­
sen Nadelbäume, unter denen die 
40 bis 50 Meter hohen Tienschan- 
Reliktenfichten besonders wertvoll 
sind. Die Alpinzone (2 700 bis 
3 50ß Meter über dem Meeresspie­
gel) ist eigentlich eine mit Wa­
choldergebüsch umsäumte alpine 
Wiesenfläche.

Und am Fuße der Eiszone im 
Mittleren Talgargebirge kann man 
einzigartige Exemplare der Edel­
weiße antreffen.

Im Gebirgeteil des Schonreviers 
gedeihen über 560 verschiedene 
Pflanzenarten. Nach 3 500 Meter Hö­
he beginnt die Welt des ewigen 
Schnees und des Eises. In diesem 
Teil des Schonreviers liegen mehr 
als 140 Gletscher. Ihre Gesamtflä­
che beträgt 170 Quadratkilometer. 
Ziemlich mannigfaltig ist auch die 
Tierwelt dieses Gebiets. Hier sind 
mehr als 200 Vogelarten und 50 
Arten der Säuger zu Hause. 17 
Tierarten sind in das „Rote Buch 

kannte ich sofort die Henne, die 
sich als erste allen Gefahren aus­
setzt, um ihre Brut zu schützen. 
Sie äugte nach allen Seiten, ver­

schwand wieder unter der Schnee­
decke, um bald darauf mit ihrem 
Lebensgefährten hervorzukommen.

Beide Vögel plusterten sich auf 
und trippelten erregt hin und her, 
als wollten sie sich beratschlagen, 
was weiter zu tun sei. Nun brach­
ten die Lockrufe der Eltern Leben 
unter die Schneedecke. Mit vielstim­
migem „Girhik" kamen jetzt 14 
Jungvögcl ans Tageslicht, und die 
ganze Kelte eilte schnurgerade zu 
dem bekannten Futterplafz und be­
gann gierig zu picken: Danach 
huderten die Hühner in einer 
Blechschüssel, die ich jedesmal mit 
frischer Holzasche anfüllte.

Warum sind diese Vögel in un­
seren Revieren zur Seltenheit ge­
worden? Noch vor etwa 15 Jahren 
erlebte ich mit meinem Vorsteh­
hund unvergeßliche Tage auf der 
Rebhühnerjagd. Und jetzt wird sich 
ein Jäger kaum entscheiden, dieses 
Wild aufs Korn zu nehmen.

Obzwar die Jagd auf diese Hüh­
nerart dauernd verboten ist, muß 
man mit schwerem Herzen feslslel- 
lcn, daß sich ihr Bestand von Jahr 
zu Jahr verringert, und nicht zu­
letzt durch die Kultivierung der 
Felder.

Kasachstans“ eingetragen. Den 
Schneeleoparden, die Gazelle und 
den Bartgeier zählt man zu den 
verschwindenden Arten. Der Luchs, 
der Braunbär, das Argalischaf, der 
Steinadler und andere sind auch 
selten geworden.

Alle diese Tiere sind unter 
Staatsschutz genommen worden. 
Dank diesen Maßnahmen gelang 
es, sie vor völliger Vernichtung zu 
schützen. Während es in den 30er 
Jahren im lli-Tal nur einige Ein­
zelexemplare der Gazelle gab, so 
zählt man hier heute mehrere Hun­
derte dieser Tiere.

Eine einzigartige Naturerschei­
nung ist die singende Sanddüne, 
die in einer tiefen Bergschlucht 
liegt. Lange Zeit war sie den Wis­
senschaftlern ein Rätsel. Der Wind 
bringt den Sand vom Fluß Hi her­
über. Bei heißem trockenem Wetter 
rieselt der Sand den Hang hinunter 
und beginnt dabei zu tönen. All­
mählich steigt die Tonhöhe, und 
bald gleioht sie schon einer 
Schiffsirenc. Das ist eine außeror-

„Die Nachwelt wird uns nie ver­
zeihen, wenn diese nützliche Vögel 
aussterben", sagte jüngst zu mir 
ein alter Mann, unter dessen Jop­
pe ein aufgeschlossenes Herz lür 
alle Schönheiten der heimischen 
Natur schlägt. Und wir sahnen dar­
über nach, wie man dieses Unheil 
vermeiden könnte.

Das graue Rebhuhn ist ein orts­
gebundener Bodenbewohner. Som­
mers wie winters trifft man cs dort 
an, wo es in einer flachen Mulde 
12 bis 16 Eier ablegt und seine 
Jungen ausbrütet. In dieser Zeit 
ist es von vielen Gefahren umge­
ben. Die Nester werden von den 
Elstern und Nebelkrähcn geplün­
dert, und nach dem Schlupf fallen 
viele Jungen den Füchsen und 
Greifvögeln zum Opfer. Diesem 
Übel kann teilweise abgeholfen wer­
den. Dort, wo es mit dem Weidwerk 
gut bestellt ist, werden die Eierdie­
be und Raubvögel kurz gehalten.

Eine äußerst gefahrvolle Zeit für 
die Feldhühner ist die Heu- und 
Getreidemahd, aber auch hier kön­
nen die Verluste bedeutend verrin­
gert werden, wenn Naturfreunde 
und Mechanisatoren Hand in Hand 
Zusammenarbeiten. Vielerorts, wo 
man es mit dem Umweltschutz 
ernst nimmt, werden vorne an den 
Mähaggregaten lange Stangen

-Ata
deutliche Naturerscheinung. Je grö­
ßer die wandernde Sandmasse ist, 
desto lauter und höher ist der Ton.

Heute ist das Alma-Ataer Schon­
revier nicht nur eine einmalige Na­
turzone, sondern ein wissenschaftli­
ches Zentrum, wo viele Geheim­
nisse der Tier- und Pflanzenwelt 
gelüftet werden.

Neben dem Führen einer wissen­
schaftlichen „Naturchronik" leisten 
die Wissenschaftler hier eine gro­
ße Kultur- und Aufklärungsarbeit. 
Große Aufmerksamkeit wird der 
Verbreitung Wissenschaft! i c h e r 
Kenntnisse und der Propaganda 
des Naturschutzes geschenkt. Das 
Naturmuseum des Schonreviers 
mit seiner reichen Exposition von 
Vögeln, Säugetieren, Insekten und 
Pflanzen führt eine große Aufklä­
rungsarbeit durch. Die Besucher- 

des Schonreviers Alma-Ata erleben 
hier die unberührte Natur und neh­
men bleibende Eindrücke mit.

Juri KUJD1N

querliegend angebracht, die das Ge­
lände abstreifen und die Vögel zum 
Aufsteigen bringen. Die auf diese 
Art entdeckten Gelege sind zum 
Schutz gegen Raubvögel leicht mit 
Gras zu bedecken. Die Henne sucht 
das Nest nur dann auf, wenn die 
Eier bebrütet waren. Im widrigen 
Fall soll man die Eier von einer 
Glucke oder in der Brutstation aus­
brüten lassen. Bei dieser Arbeit, so 
auch bei der Aufzucht der Jungen, 
können die Pioniere und Schüler 
der Jägergemeinschaft große Dien­
ste erweisen.

Wie ich mich als Zeitungsmann 
auf meinen Dienstreisen überzeu­
gen konnte, gibt es in vielen Schu­
len junge Naturfreunde, die noch 
vor der Mahd die Rebhühnerfami- 
licn auf Rechnung nehmen und die 
örtliche Jägergesellschafl über de­
ren Aufenthaltsorte in Kenntnis 
setzen. Das ist eine nützliche und 
sehr interessante Beschäftigung.

Die Kinder erzählten mir mit Be. 
geisterung, wie das gemacht wird. 
In den Morgen- und Abendstunden, 
wenn die Hühner auf der Suche 
nach Futter auseinanderlauten, 
kann man ihren Lockruf von lern 
hören. Versteht sich, auch die Füt­
terung der Rebhühner in der rau­
hen Winlerzeit durf nicht unterlas­
sen werden. Nur so können wir die­
sen fleißigen Unkrautsamen- und 
Insektenvertilger vor dem Aus­
sterben retten.

Woldemar HERDT

birges ist das Königshuhn in den 
Bergen Sarymsakty, in der Ge­
birgsgegend’ im oberen Lauf des 
Flusses Buchtarma, in der Um- 
Sebung von Katon-Karagai und in 

en Kurtschurn-Bergen heimisch. 
Überall wurden aber nur wenige 
Vögel gezählt.

Die Königshühner bewohnen 
waidarme Berghänge auf der Höhe 
von etwa 1 300 bis 3 000 Meter 
über dem Meeresspiegel. Selbst im 
I lochsommer ist hier stellenweise 
Schnee anzutreffen. Sie ernähren 
sich vorwiegend von Süßgräsern — 
junge Triebe, Knospen und Blätter 
sowie Beeren der Zwergsträucher 
und im Sommer auch Insekten.

Mit den ersten Zeichen des ein­
tretenden Frühlings beginnt die 
Balz. Während der Balz sitzen die 
Hennen in der Nähe. In einer klei­
nen, spärlich aus^epolsterten' Bo­
denvertiefung, meist gut versteckt 
unter Gebüsch und Heidekraut, sitzt 
die Henne später recht fest auf ih­
ren 6 bis 10 ockergelben, rot- bis 
schwarzbraun kleingefleckten Ei­
ern. Die Brut und Aufzucht der 
Jungen ist allein Aufgabe der Hen­
ne. Nach etwa 4 Wochen schlüp­
fen die Jungen, die schon nach ei­
ner Woche flattern können. Die 
Färbung ihres Dunenkleides be­
wirkt, daß sie von ihrer Umgebung 
kaum zu unterscheiden sind.

, Der größte Feind des Königs­
huhns ist in erster Reihe der 
Mensch. Sie werden von den ört­
lichen Einwohnern mit Fallen bzw. 
Schlingen gefangen. Oft aber greift 
der Mensch zur Flinte, was ganz 
unzulässig ist. Auch der Steinadler 
zählt zu den Feinden der Königs- 
hülinei. Wölfte und Bären spüren 
ihre Eiablage aul und vernichten 
sie. Durch die Intensivierung der 
Forstwirtschaft ist die Zahl der 
Königshühner überall zurückgegan­
gen.

Näheres über die Königshühner 
finden Sie in dem Buch „Vögel der 
Sowjetunion“, Verlag „Sowjetskaja 
Nauka“, 1952; sowie in der Mono­
graphie von M. A. Kusmin „Die 
Hühnervögel“, Alma-Ata, 1962.
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